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PI. Genossctischaftsschlächtcreien.

Die Erfahrungen, welche auf dem Gebiete der genossenschaft-
lichen Verwerthung des Fettviehes in Deutschland bisher gemacht
sind, können nicht als günstig bezeichnet werden. Mehrere solcher
Anstalten sind nach kürzerem oder längerem Bestehen eingegangen,
andere sind noch im Betriebe, haben aber, soweit wir unterrichtet
sind, nicht die gehofften Erfolge: die höhere Verwerthung von Vieh,
gebracht. Da von vornherein die Aussichten günstig erschienen, das
Geschäft an einigen Orten anfangs auch gut ging und vortheilhaft
war, wird es nützlich sein, den Gründen nachzuspüren, welche nach-
theilig gewirkt haben. Dabei liegt die Schwierigkeit vor, daß die
Betheiligten sich vielfach aus naheliegenden Gründen scheuten, einen
Einblick in das Geschäft zu eröffnen. Einiges aber ist bekannt
geworden.

Jn einem Falle ist das Geschäft an einer Speculation ge-
scheitert. Zur Zeit der billigen Fleischpreise, wie sie 1889 den
Markt allgemein beherrschten, schloß man zu anscheinend günstigen
Bedingungen größere Lieserungsverträge ab und konnte, als im
Frühjahr 1890 alles Vieh theurer wurde-, die Lieferungen nur mit
Schaden ausführen, und die Genossenschaft mußte liquidiren. Hier
ist nun allerdings gegen eine genossenschaftliche Grundregel gesüns
digt worden, welche Schulze-Delitzsch schon bei dem Beginne der
Bewegung aufgestellt und immer wiederholt hat: Die Genossen-
schaft soll nicht speculirenl Wer zu solchen Geschäften Neigung
hat, mag es mit dem eigenen Vermögen thun, niemals mit dem
fremden. Erfahrene Genossenschafter haben jenem Unternehmen fern
gestanden, sie würden, um ihre Ansicht befragt, auf das Entschies
denste von dem Speculationsgeschäft abgerathen haben.

Bei den meisten Genossenschaftsschlächtereien hat ein anderer
Umstand verderblich eingewirkt. Die Mitglieder hatten sich, um
dem Geschäft stets den nöthigen Bedarf an Schlachtthieren zuzu-
führen, verpflichtet, in jedem Monat eine gewisse Zahl davon ein-
zuliefern; oder Einzelne hatten die Lieferung für bestimmte, Andere
für die übrigen Monate übernommen, und zwar für Grundpreise,
welche meistens für einen bestimmten Zeitraum festgesetzt waren.
Der Gewinn wurde dann nach Deckung der Unkosten, nach den
nöthigen Abschreibungen 2c., den Lieferanten als Dividende nachge-
·30hlt. Nun zogen die Viehhändler und die Fleischer durch das
Land —- letztere im wohlbewußten Kampfe um die Eoncurrenz —-
JFW boten, besonders bei steigender Eonjunctur, höhere Preise, als.
scZeafszenossenschaft die Grundpreise festgesetzt hatte. · Wenn·Genos·sen-
lief er mehr Vieh verkäuflich hatten, als sie an die Schlachterei zu
». em perpflichtet waren, zogen sie es vielfach vor, dieses Vieh zu
ettnem sicheren, guten Preise zu verkaufen, als auf die in Aussicht
sfhendQ aber unsichere Dividende zu rechnen. Aus biefe Weise
gmg b“? bessere Vieh, bei welchem die Genossenschaft einen Ueber-
schuß hatte machen können, in die Hand der Händler und das Ge-
ringere kamzur Lieferung an die Genossenschaft, welche baran Se-
ringen Gewinn oder gar Schaden machte.

Dieser uebelftanb ist leicht, aber nur durch die eine Maßregel
in befangen, daß die Mitglieder sich dazu verpflichten, sämmtliches
”P" Ihnen»kadueirte Fettvieh an die Genossenschaft ZU liefern Und
btefer tu Ubekcassem ob sie bei etwaiger zu starker Zufuhr ihrerseits  die entbehrliche-i Thiere verkauer mm. Diese Einrichtung ist durch-
-au6 nothtvenbtg; wer Mitglied einer Schlächterei-Genossenschaft wer-

den will, muß seinerseits auf alle Geschäfte auf dem gleichen Ge-
biete verzichten, ebenso wie Viele landwirthschaftliche Eonsumvereine
ihre Mitglieder verpflichten, den Bedarf an Düngemitteln und an-
deren Wirthichaftsbedürfnissen nur durch den Verein zu beziehen, wie
alle Molkereigenossenschasten ihnen verbieten, auf eigene Hand Butter
zum Verkauf zu bereiten.

Endlich hat sich herausgestellt, daß das Fleischgeschäst en detail
äußerst schwer zu eontroliren ist, am allerschwersten die Wurstfabri-
kation, welche anfangs den größten Gewinn abzuwerfen schien.
Diese Schwierigkeit scheint aber nicht unüberwindlich. Größere und
leinere SBribatichlc'ichtereien arbeiten mit vorzüglichem Erfolge, auch
ihr Betrieb wird mit gelöhntem Personal gehandhabt, dessen Eon-
trole ausgeführt werden muß. Das Gleiche wird sich auch bei Ge-
nossenschaften machen laffen; es ist eine Frage der Organisation,
welche immerhin schwierig ist und längere Zeit Erfahrungen er-
fordert. Hiernach erscheint es keineswegs ausgeschlossen, daß
Schlächterei-Genossenschaften bei Vermeidung der anderwärts ge-
machten Fehler befriedigende Erfolge erzielen können.

Nun bringt die ,,Milchzeitung« interessante Mittheilungen über
Erfahrungen, welche auf gleichem Gebiete in Frankreich gemacht
sind. Jn Lhon besteht eine Gesellschaft unter dem Namen »soci(5tså
anonyme union des producteurs et consommateurs“ (Anonyme
Gesellschaft, Vereinigung vFYwFr dizkentm und Eonsumenten). Diese
Gesellschaft hat zwei Göno xi äftsschläihtereien (boucheries co-
0peratives) begrünbet, welche nach einem Bericht französischer Fach-
blätter sehr günstige Resultate erzielt haben sollen. Die Durch-
schnittspreise für 100 kg Schlachtgewicht sollen in Lhon in den
letzten Jahren gewesen sein: Rindfleisch 116 Fres., Kalbfleisch 150
Fres., Hammelfleisch 160 Fres. Die Genossenschaft soll für das
gleiche Quantum erzielt haben für Rindfleisch 154 Fres., Kalbfleisch
180 Fres., Hammelfleisch 190 Fres., also im Durchschnitt etwa um
20 pEt. höhere Preise, als die auf dem Markt bezahlten.

Die Gesellschaft hat statutenmäßig folgenden Zweck-
„1. Der Ankauf und Wiederverkauf von landwirthschaftlichen

Erzeugnissen aller Art, welche zur menschlichen Nahrung dienen,
namentlich von Getreide, Fleisch, Mehl, Milch, Butter, Käse, Ge-
flügel, Obst, Gemüse, Kartoffeln, Futtermitteln und anderen Er-
zeugnissen der Landwirthschaft;

2. die Lagerung und den commissionsweisen Verkauf solcher
Producte zu besorgen.«

»Diefelbe bezweckt überhaupt die Förderung der Interessen des
Produeenten und Eonsumenten, indem sie beiden einen Antheil an
dem Geschäftsüberfchusse sichert.«

Das Einlagecapital beträgt 50 000 Fres» und ist durch An-
theilscheine (Actien) zu 500 Fres. aufgebracht. Der Vorstand sunc-
tionirt ehrenamtlich. Die Aufsicht des Geschäftsbetriebes geschieht
durch besoldete Beamte.

Von den Ueberschüssen wird in jedem Jahre vorweggenommen:
1. Die zur Verzinsung des Einlagecapitals mit 5 pEt. erfor-

derliche Summe.
2. 10 pEt. für den Reservefond.
3. 10 pEt. des Einlagecaptials zur Tilgung desselben.
Der dann verbleibende Ueberschuß wird gleichmäßig unter die

Verkäufer und Käufer (Produeenten und Eonsumenten) vertheilt, je
nach dem Verhältniß ihres Umsatzes. Zu diesem Zweck sind Bons
vorhanden, welche den Verkäusern und Käusern bei dem Abschluß
des Geschäfts eingehändigt werden. und auf Grund dieser Bons
geschieht die Vertheilung des Geschäftsgewinnes

Wir sehen hier ein Geschäft mit völlig anderer Grundlage, als
sie bei den deutschen Genossenschaften bisher zur Anwendung ge-
kommen ist. Die hiesigen Schlächterei-Genossenschaften nehmen den
Eonsumenten gegenüber dieselbe Stellung ein, als die Detailschlächter,
sie haben also zunächst mit der Eoncurrenz dieser, und dann event.
auch mit der der Viehhändler und EngrosiSchlächter zu kämpfen.
Sie vertreten einseitig das Interesse der Producenten.

Jn der geschilderten französischen Gesellschaft dagegen haben
Produeenten und Eonsumenten sich zu gemeinsamer Arbeit verbündet,
um ohne Zwischenglied mit einander zu verkehren. Das Geschäft
ist zu vergleichen der Verbindung eines städtischen Eonsumbereins
mit einer ländlichen Absatzgenossenschaft. Beide theilen den Gewinn,
haben mithin ein gegenseitiges Interesse an Lieferung guter Waare
und an Erzielung hoher Preise. Wir können uns wohl vorstellen,
daß der Eonsument gern einen hohen Preis bewilligt bei der Sicher-
heit, beste Waare zu erhalten, und der Aussicht, noch an dem Rein-
gewinne theilzunehmen. Diese Eombination ist für unsere An-
schauungen, welche bisher auf der Verfolgung des einseitigen Vor-
theils beruhten, neu und scheint der Beachtung werth. Wir kommen
später wohl noch auf die Frage zurück.
  

Ueber Blitzableiter und deren Nutzen.

Der Blitzableiter, schreibt Carl Wellmeier in der »Sächf.
landwirth. Zeitschrift«, ist eine Vorrichtung, welche dazu dient, die
zerstörende Wirkung des Blitzschlages von Gebäuden, hohen Dampf-
schornsteinen, die ganz besonders einer derartigen Gefahr ausgesetzt
sind, u. a. m. abzuwenden, indem ein Theil der in den Gewitter-
wolken enthaltenen Elektrizität allmählich ausgeglichen und so ent-
weder eine plötzliche Entladung verhindert oder, falls eine solche
dennoch stattfindet, dieselbe unbeschadet des Gebäudes in die Erde
geleitet wird. Die Ausgabe des Blitzableiters besteht hierbei in
Falgendem: Jst eine Wolke z. B. negativ elektrisch, so sind
bekanntlich alle in ihrer Nähe befindlichen Gegenstände (Gebäude,
Bäume &c.) positiv elektrisch geladen. Diese entgegengesetzten Elek-
trizitäten suchen nach dem Gegensatz, daß ungleichnamige Elektrizi-
täten sich anziehen, gleichnamige sich abstoßen, sich auszugleichen,
was in der Weise stattfindet, daß ein ununterbrochenis Ausströmen
der Elektrizität an den Spitzen der Blitzableiter vor sich geht, wo-
durch der Gefahr eines gewaltsamen Ausgleichs bezw. eines Blitz-
schlages ganz wesentlich vorgebeugt wird.

Die allmähliche Entladung der Wolke durch den Blitzableiter
findet aber nicht immer so rasch statt, daß bei heftig auftretenden
Gewittern nicht ein gewaltsamer Ausgleich erfolgen könnte; in sol-
chem Falle wirkt dann der Blitzableiter in seiner zweiten Eigenschaft
als Ableiten indem er den überfpringenden Blitz, wie schon oben
gesagt, unbeschadet des Gebäudes zur Erde führt. Soll jedoch der
Blitzableiter seinen Zweck erfüllen, so müssen:
1. Die Zahl und die Höhe der Auffangestangen im richtigen Ver-

hältniß zur Ausdehnung und Lage des Gebäudes stehen;
2. die Erdleitungen so angelegt sein, daß dieselben in feuchtes

Erdreich endigen und selbst in der trockensten Jahreszeit an
ihrem Leitungsvermögen nichts verlieren;

3. die Leitungen einen Querschnitt haben, dessen elektrisches Lei-
tungsvermögen ausreicht, selbst die stärksten Entladungen auf-
annehmen;

4. bie nothwendigen Verbindungen so hergestellt und angebracht
sein, daß durch keinerlei Einflüsse die Leitungsfähigkeit vermin-
dert wird, außerdem sollen

5. sämmtliche in den Gebäuden befindliche größere Metallmafsen in
gut leitende Verbindung mit dem Blitzableiter gebracht werden.
Die Zahl der Auffangestangen läßt sich am besten nach der

Eharlesschen Regel bestimmen, nach welcher der Halbmesfer des
Schutzkreises gleich der doppelten Länge der Auffangestange ist. Da
nun die Auffangestangen keine größere Länge als 3m haben sollten,
so betrüge hiernach der Halbmesfer des Schutzkreises 6 m und der
Durchmesser desselben 12 m.

Die Auffangestangen können hohl oder massiv genommen wer-
den, doch ist hierbei zu berücksichtigen, daß die Verbindung der Spitze
sowohl als auch die der Leitung mit der Stange innig und metallisch
rein wird. Das letztere ist auf die Dauer bei massiven Stangen
kaum zu erreichen. da alle Verbindungen äußerlich angebracht wer-
den müssen und deshalb allen Witterungs- und sonstigen schädlichen
Einflüssen ausgesetzt sind. Anders liegen die Verhältnisse bei den
hohlen Auffangestangen, System Guillaume; hier können alle Ver-
bindungen so hergestellt werden. daß sie im Jnnern des Rohres zu
liegen kommen und daher weder von den schädlichen Gasen 2c., noch
von ungünstigen Witterungseinslüssen beeinträchtigt werden können.

Von dem letzteren Standpunkte aus betrachtet ist es auch we-
sentlich, für die Stange eine dauerhaste Spitze zu wählen. Hierzu
eignet sich in erster Linie eine solche aus S„Blatiua. Häufig kommen
silberne oder vergoldete Spitzen zur Anwendung, die aber, obwohl
sie eine bedeutende Leistungsfähigkeit besitzen, zu verwerfen sind, da
dieselben durch Kohlenrauch und sonstige Einslüsse stark oxhdiren und
in verhältnißmäßig kurzer Zeit unbrauchbar gemacht werben, was
bei Platina nicht zu befürchten ist, da dieses Metall gegen alle
genannten Einwirkungen vollständig unempfindlich ist und dessen ge-
ringem Leitungsvermögen man durch entsprechende Größeverhältnisse
begegnen kann.

Zu den Ableitungen, welche den Zweck haben, die Auffange-
stangen unter einander und mit den Erdleitungen zu verbinden,
verwerthet man am besten Drahtseile aus Kupfer, die ihrer
Biegfamkeit wegen leicht gehandhabt und in Längen bezogen werden
können. die fast gar keine oder doch nur wenige Verbindungen noth-
tvendig machen; außerdem kann sich das Geflecht bei der Wärme des
Sommers ausdehnen und in der kälteren Jahreszeit zusammen-
ziehen, ohne daß diese Raumveränderung auf bie Befestigung stö-
rend wirken würde. Massiven Kupferdraht anzuwenden, empfiehlt sich
durchaus nicht, weil bei den geringeren Längen von 30——4u m, in
denen er nur zu haben ist, viele Verbindungen erforderlich werden«
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und bei dem Wechsel der Temperatur schädliche Verlängerungen und
Verkürzungen durch Ausdehnen und Zusammenziehen eintreten, wo-
durch häufig die Befestigungsstützen der Leitungen gelockert bezw.
herausgerissen werden« .

Die Erdleitungen sind an ihrem unteren Ende mit einer
genügend großen Metallplatte zu versehen und müssen, wenn sie nicht
in einen Brunnen, Teich oder Fluß 2c. geführt werden können, in
Grundwasser oder wenigstens in feuchtem Erdboden zu liegen kommen.
Sehr gute Erdleitungen bilden auch die Gas- und Wasserleitungs-
rohre; kann eine derartige Verbindung hergestellt werden, so ist die
Anwendung einer besonderen Erdplatte überflüssig.

Da es nun nicht ausgeschlossen ist, daß ein Blitzableiter durch
mechanische oder sonstige äußere Einwirkungen beschädigt werden kann,
so ist eine Revision desselben von Zeit zu Zeit dringend geboten,
deuu, wie selten genügend berücksichtigt wird, birgt ein Blitzableiter,
der nicht in Ordnung ist, eine unberechenbare Gefahr siir Eigenthum

Und-Leben in sich- Dies hat u. A. die Regierung des Kantons Zürich
zur Herbeiführung eines Gesetzes veranlaßt, wonach sämmtlich Blitz-
ableiter jährlich durch Sachverständige auf ihre Leistungsfähigkeit
geprüft und vorgefundene Mängel nach deren Angabe beseitigt wer-
den müssen, eine Einrichtung, deren Nachahmung zu empfehlen ist.

Wie wichtig die Bestrebungen sind, durch richtige Anlagen von
Blitzableitern der Menschen Leben Und Eigenthum zu schützen, geht
»Aus den statistischen Ausnahmenbervvd durch welche festgestellt
worden ist, daß die allgemeine Blitzgefahr seit den 50er Jahren auf
mehr als das Dreifache gestiegen und der angerichtete Schaden
durch Blitzschlag auf jährlich 8—10 Mill. Mark zu veranschlagen
ist. Jn Bayern sind im Jahre 1888, nach den neuesten statistischen
Zusammenstellungen, 167 Brände durch Blitzschläge veranlaßt wor-
den, im darauf folgenden Jahre 383. Jm Königreich Sachsen sind
die Verhältnisse noch weit ungünstiger, denn daselbst sind, laut amt-
licher Mittheilung, die Blitzschläge von 215 in den Jahren 1875/78
auf 62l im Jahre 1889 geftiegen. Es ist sonach die Blitzgefahr
bedeutend genug, um Anlaß zu geben, sich gegen dieselbe nach
Möglichkeit zu schützen.
 

Torfstreu und Fäees aus den Bahnhöfen.

Jn Folge einer Zuschrift des königl. Eisenbahn-Betriebsamtes
zu Königsberg beschäftigte sich die Generalversammlung des land-
wirthschaftlichen Centralvereins für Littauen und Masuren am
9. December v. J. mit der Frage der allgemeinen Einführung von
Torfstreu in öffentlichen Bedürfnißanstalten und faßte folgenden
Beschluß:

»Auf Grund der Mittheilungen des königl. Eisenbahn-Betriebs-
amtes in Königsberg an den Centralverein erachtet die General-
versammlung die sachgemäße Verwendung von Torfstreu für das
geeignetste Mittel, die Fäealien in den Städten und Ortschaften,
namentlich aber in Kasernen, Bahnhöfen und Gefängnissen u. d. m.
zu desinficiren, eine den sanitären Ansprüchen durchaus genügende,
geruchlose Sammlung und Fortschaffung der Fäealien zu ermöglichen
und eine für beide Theile lohnende Verwendung in der Landwirth-
schaft zu gewährleisten. Die Generalversammlung ersucht den Haupt-
vorstand, mit allen Kräften dahin anregend zu wirken, daß eine
allgemeine Verwendung der Torfstreu für diese Zwecke Platz greife.“

Diesem Wunsch hat das königl. Eisenbahn-Betriebsamt ent-
sprochen und die Anwendung von Torfstreu, resp. Torsmull zur»Er-
haltung der menschlichen Auswurfsstoffe im Jnteresse der Landwirth-
schast in den Abortanlagen sämmtlicher Bahnhöfe des Bezirks, mit
Ausnahme von Königsberg, Jnsterburg und Ehdtkuhnem auf welchen
Stationen wegen der daselbst vorhandenen Wasserspülvorrichtung
eine vortheilhafte Verwendung von Torsmull vorläufig noch nicht
möglich ist, angeordnet.

Die berechtigte Erwartung des Eisenbahn-Betriebsamtes, als
Entgelt für die Beschaffung und Anwendung des Torsmulls vor
der Hand wenigstens eine kostenfreie Abfuhr des so zubereiteten
Düngers zu erzielen, hat sich bisher leider nicht erfüllt, denn so-
wohl von dem königl. Eisenbahn-Betriebsamt in Königsberg, wie
von der königl. Eisenbahn-Bauinspection in Lhk wird übereinstimmend
constatirt, daß gerade bezüglich der größeren Bahnhöfe, wie Juster-
burg, Gumbinnen, Stallupönen und Tilsit, aber auch auf kleineren,
wie Sodehnen, Darkehmen, Wiekischen, Goldap, Neuendorf, Lyck,
Baitkowen, Drygallen, Gutten, sich Niemand dazu bereit erklärt,
die Abfuhr der mit Torsmull gebundenen menschlichen Fäcalstoffe
gegen Ueberlassung des Düngers kostenfrei zu bewirken.

Diese im Jnteresse unserer Landwirthschaft höchst bedauerliche
Thatsache kann, schreibt die »Georgine«, nur darin ihren Grund
haben, daß die ganze Torsstreueinrichtung in den Aborten der Bahn-
höfe des diesseitigen Vereinsbezirks und überhaupt der Werth und
die Wirkung des Torflatrinendüngers im Allgemeinen noch zu wenig
bekannt sind.

Der Torfstreulatrinendünger ist vollständig geruchlos, ohne
jedes ekelhafte Aussehen und kann seine Abfuhr, ohne Jemand zu
belästigen, zu jeder Zeit erfolgen. Die Arbeiten bei Auf- und Ab-
laden, Streuen 2e. haben den ekelerregenden Charakter vollständig
verloren. Jn Braunschweig hat die herzogl. Polizeidirection die
Abfuhr der Torfstreu direkt aus Gruben u. a. m. bei Tage gestattet
und die dortige Eisenbahndirection eine Verfrachtung dieses Dün-
gers auf offenen Wagen zugelassen. Der Dünger läßt sich leicht
ausladen, kann in gewöhnlichen Düngerwagen wie mürbeDammerde
aus den Acker gebracht werden und läßt sich dort sehr bequem aus-
streuen und vertheilen. Bei einer kostenlosen Abfuhr ist außerdem
der Torfstreulatrinendünger der denkbar billigste Dünger, den sich
der Landmann verschaffen kann. Abgesehen von dem verhältnißmäßig
hohen Gehalt der menschlichen Fäkalien an Pflanzenuährstofsen,
werden durch Zugabe von Torfstreu die humusbildenden Bestand-
theile des Düngers wesentlich vermehrt und die physikalischenEigen-
schaften des Bodens verbessert. Dazu kommt, daß derselbe vor Ver-
flüchtigung seiner werthvollen Stoffe, wie z. B. des wichtigen Stick-
stoffs, vollständig geschützt ist und selbst bei längerem Liegen und
Einwirkung atmospärischer Einflüsse nichts von seinem Werthe ver-
liert. Jn den westlichen Provinzen bildet er schon seit vielen Jahren
ein Werthobjelt, mit dem gerechnet wird. So ist beispielsweise an
einer Reihe von Bahnhösen der Provinz Hannover der so herge-
stellte Dünger ein von den dortigen Landwirthen sehr begehrtes
und gern bezahltes Düngemittel. Nach einer Mittheilung des Hrn.
Oekonomierath Dr. Bürstenbinder-Braunschweig wurde im Herzog-
thum Braunschweig schon im Jahre 1882 der Jnhalt vieler Aborte
von einem Unternehmer gepachtet, der den gewonnenenTorslatrinen-
dünger damals zu einem Preise von 35 Pf. pro Ctr. loeo Grube
an Landwirthe der Umgegend verkaufte und ohne Schwierigkeiten
absetzte. Die Erfahrungen, die die Landwirthe Braunschweigs bis

sjetzt mit diesem Dünger gemacht haben, sind im Allgemeinemgünstig
und der Stand der damit gedüngten Saaten ein durchaus befrie-
digender. Die Befürchtung, daß der Torfdünger ein Versauern des

sDie Schlachtergebnisse aus der Berliner Mastbiehausstelluug.
» « 2. S eh a s e.

Ueber die lehrreichen Probeschlachtungen an Schafen, die von
Bodens hervorrufen könnte, hat sich nicht erfüllt und dürfte die den Herren Kiepert, Gruhle, Hundeicker, Sattig und der
Benutzung desselben namentlich auf mittleren Böden nur Vortheile Herrschaft Wonsowo gestellt waren, giebt die folgende Tabelle-
 

 

 

 

 

 

 
      

  

               
    

 

darbieten. « Aufschluß.

Namen unb Qßohn- g, IF Schlacht Procent des Werth non Urtheil der Jifrrhq
H =»— Gewicht lebenden Ge- k .. _ fur

ort des R a c e. T hi e r. 1: Z Z -—————.—-————— wichts an 1 g sur Fleisch· Schlacht-

Ausstellers. Z NO Fleisch Fett l i cl tt I . s Lebend- gute. gemicht.
Z kg kg kg F ef ) Fe F €116) IGewicht Preis Preis

www Lämmer bis nicht voll 6 Monate alt:
KiepertsMarienfelde . Southdown Lamm 116 52 31 3 59,61 5,77 108 69 II. .

Southdownx
do Fligirtxgöung » räg 335 ZI 4,5 59,67 7,28 108 69 . 11.

_ ° ‘ » ⸗ ‚ ‚ l. .

Herrschastt Wonsowo Oxfordshirex 2 54 54 5 19 106 63 I
_ Merino Hammel 167 50 33,5 1,5 67 3,00 108 76 IV. I.

bto. „ 171 49 28 3 57,14 612 108 66 .
Dto. Zibbe 174 40 23 1,5 57,5 3.75 108 66 I.

Hammel und Schafe über 6 bis nicht voll 18 Monate alt:

GruhlesGödelitz. . . . Rambouillet Zibbe 448 75 44,5 4 59,35 5,33 98 62 IV.
HundeickersKl.-Breesen . erino Hammel 426 53,5 31,5 1 58,88 1,87 100 62 .

Rambonillet
xShwpshike » 426 64 40,5 5 63.28 7.81 100 68 III. I.

bto. „ 426 78,5 47,5 5 60,51 6,4l 100 65 . III.
Kiepert-Marienselde . . Souähdown Jährling 426 63 38,5 4 61,11 6,35 100 66 I. II.

0.
>< Merino » 260 61 36 5 59,01 8,20 100 64 II.

Herrschaft Wonsowo . Ovatdfhkke
XMerino Hammel 335 59 33,5 3 56,78 5.08 100 61 .

bto. Zibbe 487 73.5 41,5 5 56,46 6,76 96 59 V. .
3/4 Oxfordshire ,, 487 75 44,5 4 59,33 5,33 96 61 . IV.

dto. Hammel 487 71 40,5 4,5 57,04 6,34 100 61 V. .

Hammel und Schafe 18 Monate und älter:
GruhlesGödeliß Rambouillet Zibben 1355 81.5 52 6 63,8 7,36 80 55 .

bto. „ 813 83,5 48,5 6 58,08 7.19 100 63 II.
dto. „ 1355 77 46.5 6 60,39 7,79 92 60 .

KiepertsMarienselde. . Southdown Hammel 791 71 42 6 59,15 8,45 108 70 . I.
Sattig-Würchwitz . . . Hampshire Zibben 822 84,5 60,5 6 71,6 7,10 92 70 V. II.
Herrschaft Wonsowo. Oxfordshire

XMerino Hammel 854 83 50 4,5 60,24 5,42 96 62 IV.
3/4 Oxfordshire Zibben 854 91-5 60,5 4 66,12 4,37 94 65 . .

» dto. „ 854 84.5 61.5 5 72,78 5,92 94 72 . I.

Berechne ich, schreibt Generalsecretär Gerland in der »Mang- Frühreife, sowie Neigung zum Fettansatz, so ergiebt sich das
burger Zeitung« aus diesen Zahlen die Schnellwüchsigkeit unb Folgende ;

‑ W e r t h -zName und Wohnort 2llter Qägliche Procent des l (55i n ichä B an g Fleisch.

des R a c e. ' Sunahme Fleisch es nach g Klasse Einschatzung Bemerkungen.

Aus stellers. an Fett. 1 leg i 1 kg der Jury.
Etage. kg Fleisch. stehend Gew.

KiepertsMarienselde . . . 6%1txthbomn 116 0,45 9,68 1 4 2
0. ><

Merino. 119 0.52 12,16 1 4 .
do. 1. Kreuzung 45 0,85 9,52 2 9 2

Herrschaft Wonsowo . . Orfordshirex
dto. Merino 167 0,30 4.23 1 1 4

dto. 171 0,29 10,71 1 6 .
bto. 174 0,23 6,52 1 6 1

GruhlesGödelitz ..... Rambouillet 148 0,17 8,99 4 10 .
HundeickersKleinsBreesen . Merino 426 0,14 3,21 3 10 .

Shropshire 426 0,15 12,35 3 5 3
. dto. 426 0,18 10,53 3 7 .

KiepertsMarteufelde . Siåitithdszvn 426 0,15 10,39 3 6 1
o.

. Merino 2. Kreuz. 260 0,35 13.89 3 8 2
Herrschaft Wonsowo . . . Oxfordshire

X Merino 335 0,18 8,96 3 11 .
bto. 487 0,15 12.05 5 13 5

3X4Oxfordshireblut 487 0,15 8,99 5 11 .
bto. 487 0,15 11,11 3 11 4

GruhlesGödelitz. Rambouillet 1355 0,06 11,54 8 14 .
bto. 813 0,10 12,35 3 9
bto. 1355 0,06 12,90 7 12

KiepertsMarienfelde . . . Southdown 791 0,09 14,29 1 3 .
Sattig-Würchwitz . . . . Hampshire 822 0,10 9,92 7 3 5
Herrschaft Wonsowo . . . Oxfordshire .

XMerino 854 0,10 9,00 5 10 4

3/4 Ovatdshire 854 0,11 6.61 6 7 1
dto. 854 0,10 8,13 6 2    

Hieraus ergiebt sich von Neuem ein Beweis für die Ueber-
legenheit der 1. Kreuzungen.

Jm Uebrigen zeigen sich die Marienfelder Southdowns den
anderen englischen Schlägen nicht mehr so überlegen wie im vorigen
Jahre und trifft diese geringere Frühreise seltsamer Weise mit dem
oben erwähnten veränderten Aussehen der Marienfelder Herde zu-
sammen.

Ganz auffallend geht die Zunahme bei den 1355 Tage alten
Rambouillets zurück und es dürfte kaum rathsam sein, Fleischschase
so alt werden zu lassen.

Hinsichtlich der Fettbildung im Verhältniß zum Fleischansatz
findet sich, daß ansänglich die Fettbildung mit der Fleischzunahme
wächst, so haben die Marienfelder Southdown in einem Alter von

116 Tagen 9,68 pCt. Fett,
426 10,39

791 „ 14,29 » »

Die Southdown-Kreuzungen in einem Alter von
45 Tagen 9,52 pCt. Fett,

119 12,16
260 „ 13,89 „ „

Diese Zunahme kommt bei einem bei den einzelnen Raeen
verschiedenen Alter zum Stehen und dann zur Abnahme, so haben
Wonsowoer Oxfordshire-Kreuzungeu in einem Alter von

167 Tagen 4,23 pCt. Fett,

N » n

» « H

171
174 » 8-61 » »

335 „ 8,96 » »
487 „ 12,05 » „

854 „ dagegen nur noch 9 pCt.
Die 3/4 Blut-Oxfordshire derselben Herkunft

448 Tage alt 8,99 pEt. Fett,
813 „ 12,35

1355 „ „ 12,22 „ „
Die Ergebnisse stimmen hinsichtlich der Merinos und Oxford-

shires mit den vorjährigen genau überein, denn es stieg die Fett-
bildung bei den untersuchten Rambouilletherden noch bei einem
Alter von 840 Tagen, während sie bei der Oxfordshire-Kreuzung

H nN schon bei 420 Tagen gefallen war. -
Entgegengesetzt gegen voriges Jahr, wo die Fettbildung bei

    
leinem Alter von 420 Tagen gefallen war, verhielten sich dies Jahr
die marienfelder Southdowns, denn sie sind noch bei einem Alter
von 791 Tagen in steigender Fettbildung.

Es darf wohl hier ebenso wie bei den Rindern vorausgesetzt
werden, daß die in einer Wirthschaft gemästeten Schafe verschiedener
Raeen das gleiche Futter, die gleiche Pflege erhalten haben und
daß deshalb ein Vergleich der Entwickelungsfähigkeit dieser ver-
schiedenen Racen gestattet ist.

So hatten z. B. die Klein-Breesener
Merinos in 426 Tagen 58,88 pCt.

gewicht, 3,21 pCt. vom Fleischgewicht,
Shropshires in 426 Tagen 61,90 pEt. Fleisch vom Lebend-

gewicht, 11,44 pEt. vom Fleischgewicht.
Diese letzteren hatten also das Futter bedeutend besser ver-

werthet. — Auch hier sind die von einem erfahrenen Fleischer vor-
genommenen Wertheinschätzungen ganz unabhängig von den Ein-
schätzungen der Juryz der besseren Uebersicht wegen habe ich die-
selben nach Klassen geordnet in die zweite Tabelle eingetragen. Da
der Werth eines Kilogramms Lebendgewicht von dem größeren oder
geringeren Vorhandensein von Fett, Haut, Kram und Abfall ab-
hängt, so wird selten der höchste Fleischwerth mit dem höchsten
Werth des Lebendgewichts zusammensallen.

Die Einschätzung der Preisrichter weicht in allen Fällen von
der des Fleischers ab.

Bei den Einschätzungen des letzteren scheint der Fettgehalt
keine Rolle zu spielen, denn der Fleischer schätzte in die

. Klasse Fleisch mit einem Fettgehalte von 4,23-14,29 pCt.,

. Klasse Fleisch mit einem Fettgehalte von 9,52 pEt.

. Klasse Fleisch mit einem Fettgehalte von 3,21-13,89 pEt.,

. Klasie Fleisch mit einem Fettgehalte von 8,99 pCt.

. Klasse Fleisch mit einem Fettgehalte von 8,99—12,05 pCt.,

. Klasse Fleisch mit einem Fettgehalte von 6,61—8,13 pEt.,«

. Klasse Fleisch mit einem Fettgehalte von 9,92—12,90 pCt.,

. Klasse Fleisch mit einem Fettgehalte von 11,54 pCt.
A ch die Race scheint nicht ausschlaggebend zu sein, denn die

Southdowns und ihre Kreuzungen fielen sowohl in die 1. wie in
die 3. Klasse, die Oxfordshire und deren Kreuzungen in die 1. unb
8. Klasse.
sc« -

Fleisch vom Lebend-
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Ertrag einer Milchkuh bei Lieserung der Milch zur
Molkereigeuossenschaft. '

Der Wahlspruch in der Viehzucht heißt heute: ,,Zucht auf Leistung-«
Und mit Recht sucht man unter diesem die Viehzucht zu fördern.

Wenn jetzt noch vielfach, selbst von angesehenen Landwirthen, die Vieh-
zucht als nicht lohnend hingestellt wird. so liegt der Grund hierfür recht
oft in der unzweckmäßigen Züchtung und Pflege des Viehs. Durchaus
richtig ist der Standpunkt derjenigen Landwirthe, die in der Gewinnung
hervorragender Erzeugnisse des Ackers und der Viehzucht den Kampf mit
der ausländischen Mitbewerbiing aufnehmen wollen.

Bedauerlich ist nur, daß aus der Praxis heraus so wenig gute Mit-
theilungen über die Leistungsfähigkeit ,,beispielsweise der Milchkühe« in die
Oeffentlichkeit gelangen. Wie selten siiidet man in den Fachzeitungen An-
gaben über die Reinerträge eines Kuhstalles, oder gar einer einzelnen Kuh.
Solche Beispiele liefern aber gerade das beste Material, um damit die Er-
tragsfähigkeit der eigenen Milchwirthsctiaft zu vergleichen.

Das folgende Beispiel, welches dem ,,Meckl. landw. Vereinsblatt« ent-
nommen ist, zeigt uns, wie hoch selbst ein Tagelöhner die Reinerträge einer
Kuh gestalten kann, andererseits weist es wieder auf die Vortheile genossen-
schaftlicher Verarbeitung der Milch hin.

Die Zahlen sind den Büchern einer mecklenburgischen Molkereigenossen-
schaft entnommen. in der einigen Tagelöhnern die Vergüiistigung gewährt
ist, die Milch ihrer einzigen Kuh gegen Entrichtung von 1 Pf. Verarbeis
tuiigskosten für das l Milch an dieselben zu liefern.

Einer dieser Tagelöhner hielt seine Kuh auf einem Bauernhof, auf
dem im Sommer der Kuh reichlich Weidefutter zur Verfügung stand. Jm
Winter fütterte er zur Hälfte Klee und zur anderen Hälfte Wiesenheu von
mittlerer Güte; die Ernährung scheint genügend, indem pro Tag noch zwei
Pfund Roggenmehl als Krastfuttcr verabreicht wurden; doch ist sie durch-
aus nicht als reichlich anzusehen.

Vier Tage nach dem Kalben, am 3. Mai 1889, wurde die Milch zum
ersten Male an die Molkerei geliefert und von da ab regelmäßig bis zum
29. März 1890.

Während dieser Zeit wurden nun für die eingelieferte Milch nach den
nionatlichen Abrechnungen bezahlt und an Verarbeitungskosten in Abzug

 

 

  
  

gebracht, wie folgende Zusanimenstellung zeigt:

Eingelief. » Bezahlt «
Monat Milch List aufl pCt. szsfknöen AHFFUS

kg i" · Fett Pf. I« ·

Mai 529 3,4o ' 2,02 36.31 5,29
Juni . . 580,5 3,30 2.00 38,30 5.8].
Juli . 488 3,25 2.37 37,58 4,88
August . 473,5 8,20 2,40 36,36 4,74
September . 457.5 3,25 2,37 35,21 4,58
October 374 3,45 2,36 30,44 3,74
November 318 3,35 2,80 29,82 3,78
December 303 3,40 2,44 25,13 3,03
Januar 26H,5 3,50 2,22 20,84 2,69
Februar 187 3,40 2,33 24.79 1,87
März . 99.5 3,55 2,20 7,76 1,00

4078.5 312.54 i 40,81  
Wird nun noch in Rechnung gebracht. daß 190 Tage jeden Tag 1 l

Vollmilch für ein kleines Kind zurückbehalten wurde, und außerdem die in
den 4 Tagen nicht eingelieferte Milch von täglich 10 l abgezogen, so wird
die Summe der sämmtlichen von der Kuh gelieferten Milch sich noch um
2301 erhöhen, also auf 4308 kg oder 1 kommen. Würden nun weiter
diese 190 l nach dem Durchschnittspreise noch mit 7,66 Pf. für das 1 zu
Geld gerechnet werden, so müßten der Auszahlungssumme noch 190 >< 7,66
Pf. - 14,61 Mk. hinzuzuzäh en fein und darnach dieselbe 327,15 Pf. er-
geben. Mit dieser Summe ist aber nur der Butterwerth von den 4268 kg
Milch bezahlt, weil die Magermilch mit Abzug von 4 pEt. aus der Molkerei
zurückgegeben ward. Also kommen noch 3915 kg Magermilch zur Berech-
nung. Da in dortiger Gegend 3 Pf. für das l Magermilch gern bezahlt
werden, so würde der Werth der 3915 kg Magermilch auf 117,15 Mk. fest-
zusetzen sein.

Demnach würde die Kuh folgendes geliefert haben-
4268 l Vollmilch nach Butterwerth . . . .
3915 l Magermllch nach Milchwerth

 

327.15 Mk.,
117,45 „

im ganzen 444,60 Mk.
Jn Abzug Verarbei:ungskosten ä. l 1 Pf. . . . 42.68 „

401,92 wir.
gir eine Tagelöhnerkuh bei angegebener Fütterung gewiß ein ansehnlicher

rtrag.
Dasz die Verwerthung der Milch durch den betreffenden Tagelöhner

selbst erheblich geringeren Erlös gebracht haben würde, als es der Molkereis
genossen chaft möglich war, ist wohl zweifellos; denn einmal wäre der Butter-
preis ein geringerer gewesen. andererseits hätte der Tagelöhner viel mehr
Milch zur Herstellung eines Psundes Butter gebraucht, da bekanntlich un-
vollkommene Geräthe, sowie ungeeignete Räumlichkeiten auf die Butterge-
winnung sehr ungünstig einwirken. (Centr.-V.-Zeitschr. s. d. Pr. Sachs.)

 

 

Ein Fingerzeig für Privatwaldbesitzer.

Wie schon aus dem ostpreußischen Sprüchwort ,,Tannzapfenjahr Ge-
treidejahr« ersichtlich — schreibt Zeiß in der ,,Georgine« -—- ift Die Tanne
Richte) nicht eine alljährlich zuverlässige Fruchtträgerin, ja Kenner der
Sache wollen behaupten, daß sie es noch weniger sei als das Getreide, mit
welchem der Volkemund sie in Parallele stellt. Zapfen, so meint man,
trage sie, wenn auch nicht alljährlich, doch des Oefteren, einen guten,
keimfähigea unD reichlichen Samen tiefere sie dagegen erst in Zwischen-
räumen von 5, 7 bis 10 Jahren. Eines dieser günstigen Jahre ist nun
das gegenwärtige, die Zapfenfülle ist überaus groß, der reichliche Samen
von bester Beschaffenheit.

Wie bekannt, streuen die Tannzapfen, noch hängend am Baum, ihren
Samen aus; die reisenden Fruchthalter spreizen, beeinflußt durch Sonne
und Luft, die Deckblättchen allmählich weit auseinander und die leicht-
beschwingte Saat, gelockert nunmehr und gelöst, fällt, vom Winde ver-
weht, bis auf weitere Umkreise zu Boden. Nicht sogleich und stets kommt
sie aber auch schon an und in den Boden. Daran hindert sie neben der
Form und Leichtigkeit des Kornes, sehr oft der Boden selbst, mit seinem
Moos, dem Nadel-, Blatt- und andern Waldgezeug. Wo es nun ange-
messen, nöthig und erwünscht, den selten schönen Samen dieses Jahres zu
benutzen, da säume man nicht, sobald die Feldbestellung es erlaubt, des
Waldes zu gedenken. Denn der Samenfall ist augenblicklich bereits stark
im Gange und bleibt lohnend nur noch bis etwa zur Hälfte künftigen
Monats. Waldblößen und Fehlstellen können somit mit wenig Zeit und
MUhe angeiamt bezw. ausgebessert werden-

_ Das ganze Culturverfahren beschränkt sich darauf, einen Bodenaufriß
für die einfallende Saat zu schaffen. Bekanntlich geschieht dies stellen-
oder zugweise, bald mehr, bald minder fornigerecht und vermittelst ver-
schiedener Geräthe, Das wirksamste und zweckmäßigste dieser letzteren ist-
wo immer nur anwendbar, entschieden der Pflug. Denn nicht allein, daß
ungleich mehr damit verrichtet wird, als mit dem Spaten oder Hack-
gerath, Die Pflugfurche ist, weil in der Regel tiefergehend, meist feuchthals
enden Und hierauf kommts vor allen Dingen an. Entfernung der
bei gen oder Pflugfurchen, je nach der Bodenbeschaffenheit, 1—11/2 Meter,
Der Fseren Böden das weitere, bei weniger guten das engere Maß. Daß
tiregreuanl; naturlich, D. h. sich selber angesamte Bestände freudiger bege-
beftellte isicherer und schneller fortkommen, als jene mittels Pflanzlingen

u⸗ stdisedem Kundigen wohlbekannt. _
’Bei Die’er e mehr ist in diesem Jahre außergewöhnlich reich an Saat.
h..usi I ff" recht, Dem Stiefkinde vieler Privatwälder, mangelt es sehr
a g an er pflegenden Hand. Man reiche sie ihr verständig und warm,
und der anspku sl „ , _ _

schiechtestzm Stgdsxgäschnellwuchsige Baum wirds lohnen auch noch aus

  

bCorrespondensenf
W. Aus dem Kreise erblctt'taot El· .‚ .

' « laß ⸗ 21. Mai. [Landwittlsichl.
BFUMFJ bDas hekpokstechendite Pserkmal( dieses) Jahrgang-i für Den Laus-.
Pirth iit is jetzt eine ganz ungewögnsiche Verspätung des Pflanzenwachs-
bum6,mel_d)e, wenn man den mittleren Eintritt der Baumblüthe zu Grunde

legt, atemlich genauu4 Wochen beträgt Wohl wird dieser Zeitraum unter

Dem Espfluß des hochften Sonnenstandes wesentlich, vielleicht auf 14 Tage,  

einschrumpfen, aber es bleibt dabei doch zu bedenken, daß die europäischen
Vorräthe an Brotfrucht eben doch auf eine ungewöhnlich lange Zeit zu
reichen haben. Mehr Bedenken erregt mir freilich der Umstand, daß der
ebenfalls (um 3 Wochen) verspätete Jahrgang 1889 uns zwar noch reich-
lich Stroh, aber die schlechteste Körnerernte des Jahrhunderts in Weizen
gebracht hat. Um auf Einzelheiten überzugehen, so sei erwähnt, daß dem
Nachwinter mit seinem Aufs und Zufrieren des Bodens namentlich die
neueren, ergiebigeren Weizensorten, besonders auch der Shiriff, zum Opfer
gefallen sind. Vieles mußte umgeackert werden, vielfach half man sich auch
durch Zwischensaat von Sommerweizen, den man anwalzte. Aber im großen
Durchschnitt steht der Winterweizen trotz der Ende April eingetretenen und
durch Regen seit dem 6. Mai unterstützten wärmeren Witterung immer
noch viel zu dünn, obwohl es ausnahmsweise auch gut bestandene Stücke
giebt. Die Frühjahrssaaten, die auf unseren warmen Böden schon anfangs
März in den Boden kamen und eine etwas lang bemessene Frist zur Be-
stockung haben, stehen eigentlich nur zu dicht, und wenn das jetzt herrschende
feuchte Wetter andauert, so ist wieder eine geringe Gerstenernte zu erwarten,
welche, neben Weizen, die zweite Hauptfrucht ist. —- Der Klee ist gut durch
den Winter gekommen und ein guter erster Schnitt scheint gesichert, obwohl
sein Wachsthum seit dem 15. SJJiai, welcher uns eine Gewitterperiode mit
starkem Temperaturabfall gebracht hat, seither nur langsame Fortschritte
machte. Auch dürfte die Durchnässung, welche der Boden durch einen von
zestern Nachmittag bis diesen Vormittag währenden Regen erfahren hat,
ür einen ergiebigeti Wiesenheuertrag hinreichend sein, wenn warmes, wind-

itilles Wetter nachfolgt. Bezüglich der Reben hatten Die größten Befürch-
tungen geherrscht, da sich bis Ausgangs April gar kein Trieb, außer am
Boden, zeigen wollte, so daß das Leben in den oberen Stammtheilen er-
loschen schien. Unter dem Einfluß der sonimerlichen Wärme in der ge-
dachten Zeit kehrte dasselbe jedoch gewissermaßen zurück und das Austreiben
vollzog sich noch in ungeahnt reichlichem Maße. Bei dem Witterungss
unischlag zu Psingsten. der in der Nacht auf den Montag unfehlbar Reif
und Frost gebracht hätte, wenn nicht in die am Psingstabend stille Lust
über Nacht wieder Bewegung gekommen wäre, ging die drohende Gefahr
zwar schadlos vorüber, aber das rechte Wachsthum stockt bei der kühlen
Witterung doch und die ,,Gescheine« beginnen sich auszuwachsen, so daß
setzt die Aussicht, Trauben zu sehen, an manchen Fruchttrieben nur „fchein-
bar« war. Recht reichliche Erträge stehen bei Stein- und Kernobst —- nur
späte Apfeliorten zeigen noch Blüthen — in Aussicht, falls nicht die »kleinen
Feinde« aus der Jnsectenwelt mit ihren großen Schädigungen zerstörend
dazwischen treten. Bis jetzt konnte ich noch nicht viel Schaden wahrnehmen.
—— Die Preise für Fettvieh haben wahre Purzelbäume gemacht und sind
glücklich wieder auf dem vor 2 Jahren eingenommenen Standpunkt ange-
langt. Unsere Metzger aber halten tapfer fest an den hohen Fleischpreisen
und haben bis jetzt nur wenig nachgelassen, so daß der Landwirth jetzt sein
Vieh billig verkaufen und frisches Fleisch theuer einkaufen muß. Auch der
Weizenpreis, der auf 26 Mk. gestiegen war, ist jetzt wieder auf 24 Mk.
zurückgegangen. Die Landwirthschaft hat übrigens im großen Ganzen von
diesem Aufschlag nur Nachtheil gehabt, da das Meiste in der Zeit zwischen
Ernte und Weihnachten verkauft wird und der Rest bis zum Frühjahre
bis auf Weniges geräumt war. Andererseits kommt immer mehr mittelst
der Dreschmaschinen die Uebung auf, sämmtliche Früchte möglichst rasch zu
Geld zu machen und Mehl und Brot zu kaufen, so daß jetzt Viele zu viel
höheren Preisen das Benöthigte sich verschaffen müssen, als dem Erlös aus
der eigenen Waare entspricht. Ich bin diesem System schon vor 25 Jahren
entgegengetreten und ich sinde es heute so wenig wirthschaftlich wie damals.

 

 

J. Paris, 25. Mai. [Saatenstatid. Rimpau’s Schlanstedter Roggcn
in Frankreich. ZollgesetzgebnngJ Ueber den Stand der Saaten ist es
doch noch recht schwer, ein festes Bild zu gewinnen. Anfangs Mai lau-
teten die Nachrichten bereits sehr viel besser, als man nach den Frühjahre-
berichten hätte erwarten sollen. Wurme Regen und schöne Tage wechselten
sich ab und so bekam die Vegetation ein ganz anderes Gesicht; die Som-
merungen standen vorzüglich und die Zuckerriiben waren sehr gleichmäßig
aufgegangen. Die Winterungen sind allerdings nicht sehr dicht, sie werden
nicht viel Stroh geben, aber die Aehrenausbildung ist sehr gut, so daß
denn doch eine gute Mittelernte gar nicht ausgeschlossen ist, und unter den
Landwirthen eine große Erregung über die Herabsetzung der Getreidezölle
herrscht. Die bis zum 16. Mai also recht günstige Witterung hat dann
aber wieder einen Sprung dem Winter zu gemacht: in Paris siel das
Quecksilber bis auf + 6 Grad C. und in Grenoble sogar bis auf —- 3
Grad E. Jm Osten gab es starken Schneefall, auf dem Gipfel der Vogesen
war alles weiß, selbst in den Departements Dauphinez, Lyonnais, Arddche
und Dröme siel Schnee. Nachrichten über entstandenen Schaden sind bis-
her noch nicht eingegangen und so können wir hoffen, daß diese kleine
Kälteepisode, der sehr bald wieder fruchtbares warmes Wetter folgte, ohne
Einfluß gewesen ist. Jn einem Bericht aus der Vendse bestätigt Herr
Boncenne. daß die Herbstsaaten sich sehr gebessert haben, wenngleich der
sehr lückige Stand nicht mehr zu ändern ist. Dagegen stehen auch dort
alle Sommerhalm- und Hackfrüchte ausgezeichnet. Jnteressant wird Ihren
Lesern folgende Bemerkung desselben Berichterstatters sein: Jch habe 1890
Schlanstedter Roggen eingeführt und ihn am 20. October nach starkge-
düngten Bohnen, ohne künstlichen Dünger gesäet. Er ging gut auf, aber
die Fröste vom 26. November ab hatten die Vegetation so aufgehalten,
daß der Anblick des Feldes bis Anfang April ein erbärmlicher war, jedoch
haben dann die warmen Regen Wunder gethan, er hat sich noch sehr stark
bestockt und Aehren von 20 cm Länge gemacht. Nun scheint zwar der
Roggeii sich langsamer zu entwickeln als unser heimischer Roggen, aber
viel kräftiger und vollständig winterhart zu sein.

Die Kämpfe zwischen den Schutzzöllnern und den Freihändlern um den
neuen Zolltarif und die Anträge des Abgeordneten Meline waren in der
letzten Zeit äußerst erbittert, wir erinnern an den Protestmeeting in Paris
zu Ende April, zu dem fast 2000 Menschen in den Winter-Eirciis zusam-
men gestiöint waren. Außer Vertretern französischer Handelskammern im
Auslande, Syndicaten und Genossenschaften verschiedenster Art hatten sich
auch Senatoien und Abgeordnete eingefunden, die sich für die Frage be-
sonders interesiiren, jedoch mehr Freibändler als Schutzzöllner. Die Ver-
handlungen eröffnete der Präsident der französischen Handelskamnier in
Eharleroi, sBalc‘are Mabille, der nachzuweisen suchte, wie schlecht berathen
die Regierung gewesen sei, als sie den Handelskamnierti einen Fragebogen
zustelleii ließ, der auf die Erhöhung der Zölle Bezug hatte. Die Handels-
kanimerii sind gewöhnlich aus den größten Industriellen jedes Departe-
ments zusammengesetzt und es war vorauszusehen, daß sie zugriffen, als
man ihnen die Möglichkeit, mehr zu verdienen, nahe legte. Das richtigste
Mittel, sich Klarheit zu verschaffen, wurde versäumt und doch wäre es das
einfachste gewesen. Man hätte eben nur die Masse der Verzehrenden,
Bürgersleute und Arbeiter-, Angestellte und Händler, fragen sollen, was sie
von einer Erhöhung um 25 Procent ihrer täglichen Lebensbedürfnisse
dachten, dann hätte sich von allen Seiten ein gewaltiger Sturm erhoben
und die Wißbegierigen wären gründlich belehrt worden« Der Redner führte
sachlich aus, wie das neueZollregime einer Arbeiterfamilie täglich 1,50 Fres.
kosten wird, da es nicht nur ten Preis der Lebensmittel, sondern der Klei-
dung, der Wäsche, des Feuers und des Lichts zu steigern drohte. Die un-
abmenDbare Folge einer solchen Politik wäre eine allgemeine Theuerung
und gleichzeitig die Verminderung der Arbeit in den Weikstätten des fran-
zösischen Ausführhandels, die Jsolirung Frankreichs, Repressalien von allen
Seiten. Redner der anderen Partei kamen vor dem Geschrei der Frei-
händler gar nicht zu Worte. Die immer höher steigenden Getreidepreise
haben nnn allerdings die Situation in unglücklichster Weise zu Ungunsten
der Landwirthschaft verschärft, so daß der Kammerbeschluß vom 23. Mai
nicht Wunder nehmen kann, nach welchem vom 1. August d. J. eine Er-
mäßigung des französischen Weizenzolls von 5 Francs auf 3 Francs pro
Doppelcentner und des Mehlzolls von 8 Fres. auf 6 Fres. bis zum 1ten
Juni 1892 eintreten soll. Diese Maßregel, in welcher die Rücksicht auf Die
Versorgung des Landes mit Brotkorn angesichts der Preise und Bestände
auf Dem Weltmarkt sich kundgiebr, wird wohl auch nicht ohne Rückwirkung
auf den deutschen Markt und die deutsche Zollgesetzgebung bleiben können.

‚Marktberichte.
Vieh-, Pferde-, Schweine-, Woll- nnd Flachsmiirkte in der Provinz

Schlefieii. Monat Juni.
1. Brit-g, Görlitz, Juliusburg, Kosel, Rudolstadt, Schlawa, Tarnowitz.

2. Troplowitz. 3. Guhrau, Kieferstädtel, Podrosche, Schmiedeberg 4.
GroßiStrehlitz, Landsberg OS. Schw. 5 Ruhland. 6. Liegnitz Wolle.
8- Grottkau, Guttentag, Lauban, Raudten, Reichthal, Rybnit, Schweidnitz
Wolle. Trebnitz. 9. Brestau (2) Wolle, Kinn-muß 10. Kiein . Stkeyiitz,
Blei-, Rothenburg a. Q. 11. Pitchowitz. 15. Gteiwitz, Latier-»dem OL.,
Nunmle Naumburg a. B., Reichwalde, Winzig, Woischnik. 16. Gottes-
berg, Löwen, Ratibor. 17. GroßiPartwitz, Königshütte, Lüben, Ohlau.
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18. Proskau. 22. Breslau, Herrnstadt, Katscher, Lublinitz, Mutskau, Neu-
mittelwalde, Schönberg OL., Schurgast. 23. Loslau, Ob.·Glogau, Qua-
ritz. 24. Beuthen a. O., Halbau, Hoyerswerda, Jauer. 25. Pitschen,
Steinau OS. 29. Marklissa, Reichenbach OL., Rothenburg OL. 30. Lan-
deshut, Schönau. '

Berlin, 26. Mai. sBericht über Kartoffclfabritate von E. H. Helmeke.]
Der Verkehr in den obigen Fabrikaten war in der verflossenen Woche ein
recht stiller, vorwiegend jedoch war dies der Fall bei Starke und Mehl,
für welche nur wenige Käufer am Markte waren. Dagegen zeigten sich
Inhaber von Waare vielfach geneigterziim Verkauf, zum Theil durch billiger
gestellte Forderungen. Die Preise dürften nur etwa 30 Pf. pro Sack nach-
gegeben haben, und zu notiren ist für prima Stärke und Mehl 23,70—
24,2O Mk. ab den Bahnstationen und 24—-24,30 Mk. ab den Wasserstationen
in Schlesien, Posen und Pommern, res. 24,50—25 Mk. frei Stettin und
ab den sächsischen Stationen. Auch die sekunda und tertia Qualitäten
Mehl und Stärke hatten nicht den bisherigen guten Begehr.

Zu notiren ist frei Berlin: Feuchte Kartoffelstärte —,—, Prima
Kartoffelmehl je nach Qual. 24,90—26,50 Mk., Secunda 23,00—23.75 Mk.,
Prima Kartoffelstärke 24,80 —- 25,30 Mk., Secunda 22.50 — 23,75 Mk.

Berlin, 27. Mai. sAmtlicher Bericht der städt. Martthallendirektion
über den Handel in der Central-Martthalle.j Fleisch. Rindfleisch 54—60,
Kalbfleisch 55—65 Pf., Hammelfleisch 50—53, Schweinefleisch 43—50 Pf»
Schinten ger. mit Knochen 70—75 Pf., Speck ger. 60--65 Pf. perPfd.—
Wild und Geflügel. Rehböcke 70—85, Rothwild 50—60, Damwild 60——
70, Wildschweine 030—0,45 Mk. pro Pfd. Kaninchen 0,90—0,95 Mk.-—-
Geflügel, lebend. Gänse junge 3,50—4, Enten 1,40-—2, Puten —, Hühner,
1,25—1,80, do. junge 0,50——0,70, Tauben 0,50—0,55, Kapaunen —
Mk. — Geschlachtet. Gänse 5—-6, Enten 1,80—2,50, Hühner 1,20—
1,80, junge 0,90—1,00. Tauben 0,50——0,55, Puten 0,60—0,70 Mk. pro
Pfd., Kapaunen 2,50—3,00 Mk. per Stück.

Butter. Prima 103——108, Sek. 95—100, Tertia 88—95, Bauernbutter
83——90, Backbutter 75 Mk. per 50 Kilo. — Eier Prima 2,70 Mk.
netto per Schock. — Käse. Jmport. Emmenthaler 93—98 Mk., inländ.
Schweizer 80—85, DBackstein16-20, Limburger Prima 38——40, Rhein.
Holl. Käse 70, Edamer Prima 60-—75 Mk. per 50 Kilo, Harzer 2,30—2,50
Mk. per Kiste.— Gemüse. Speisekartoffeln, neue per 50 Kilo 10—12,
Mk., Dabersche in Waggonlad. per Etr. —- Mk., Zwiebeln 5,50—6,00
Mk. per 50 Kilo.

fBreslauer Schlachtvichmarkt.] Marktbericht vom 27. Mai. Der

Man
Auftrieb betrug:

1. 734 Stück Rindvieh (darunter 376 Ochsen, 358 Kühe).
zahlte für 50 Kilogr. Fleischgewicht excl. Steuer Prima-Waare 52,00—54 00
Mk., 2te Qualität 46,00—50,00 Mk., geringere 42,00—46,00 Mk.

2. 940 Stück Schweine. Man zahlte für 50 Kilogr. Fleischgewicht
beste, feinfte Waare 40,00-—45,00 Mk., mittlere Waare 38,00—42,00 Mk.
Bakonier 48 Mk.

3. 424 Stück Schafvieh. Gezahlt wurde für 50 Kilogr. Fleisch-
gewicht excl. Steuer: Englische Lämmer 52 Mk., Prima-Waare 46,00—
50,00 Mk., geringste Qualität 34—38 Mk.

4. 527 Stück Kälber erzielten Mittelpreise.
Preise der Cerealien in Breslau vom 28. Mai 1891.

Festsetzung der städtischen Markt-NotirungssEommission.

   

gut: mittlge geringeAWaare

pro 100 Kilogramm höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr.
‚lt s Jt 3 .//C ä ./jC a « s 3

Weizen, weißer . . 24 330 24f10|23f70 23 ‘20 22,70 22 ’20
Dito gelber . . 24 {10 23 90 23'60 23 10 22 60 22 10

Roggets . 21 130 21 - 20 80 20 60 20 10 19 60
Gerste . 17 —- 16 30 15140 14 90 14 30 13 30
Hafer . . 16 70 16 50 16130 16 10 15 90 15 70
Erbsen. 16 80 16 30 15|80 15 30 14 30 l3 80
Hamburg, 26. Mai. sOeltuctsen Colle u. Gliemann.s Unser Loco-

markt zeigt gegenüber der Vorwoche ntir geringe Veränderungen; an den
auswärtigen, besonders französischen Praductionsplätzen bleiben die Läger
so gut wie geräumt, während unsere inländischen Mühlen große Mühe
haben, ihren Lieferungsverpflichtungen nachzukommen. Wenn dieser Sach-
lage entsprechend sich die feste Stimmung für Herbst- und Winterliefes
rung behauptet, so ist dies um so mehr erklärlich, als Terminpreise gegen-
über der veränderten Lage des Getreideniarktes noch als verhältnißmäßig
sehr billig zu bezeichnen sind.

Wir notiren heute: Erdnußtuchen haarfrei 135—154 Mk., Erdnuß-
kuchen, in Haartuch gepreßt 134—143 Mk., Cocoskuchen 130—155 Mk.,
Sesamkuchen 122—129, Amerik. Baumwollsaatkuchen und sMehl 138—150
Mk» Rapskuchen aus inländischer Saat 118 Mk., Palmkuchen 112 Mk.,
Leinkuchen 142 Mk. per 1000 Kilogr. ab hier.
 

Magen und ‚antworten.
(Weitere Anfragen und Antworten von allgemeinem Interesse sind aus
dem Leserkreise stets erwünscht. Die Einsendungen von Anfragen, deren
Abdruck ohne Namensnennung und unentgeltlich erfolgt, müssen von der
Erklärung begleitet sein, daß der Fragesteller Abonnent des »Landwirth« ist

Anonyme Einsendungen sinden keine Berücksichtigung)
agen.

Nr. 130. Kalknschc. Kann Kalkasche sofort, ohne zuvor einen Zer-
setzungsprozeß durchmachen zu müssen, auf den Acker gebracht werden und
ist sie dann tief oder flach unterzubringen? Kann sie auch auf Klee als
Kopfdung Anwendung sinden? Läßt sie sich mit einer Düngerstreumaschine,
z. B. der Hampelschen, säen? N.

Ostieratuu
Seid einig, deutsche Bauern, einig, einig! Eine zeitgemäße Betrachtung

von Th. v. Lieres. Breslau, 1891. Verlag von Louis Kohlen
Einzelpreis 40 Pf., bei Entiiahme von 50 Stück je 30 Pf.

Den Lesern des Landwirth ist der Verfasser vorliegender Broschüre
wohlbekannt durch seine eigenartigen Reiseschilderungcn und Berichte, seine
bald launigen Gedankensprünge, bald ernsten Buß- und Fastenpredigtem
sodaß wir nicht erst nöthig haben, ihnen diese kleine lesenswerthe Schrift
von Theodor von Lieres zu empfehlen. Eigentlich ist es keine land-
wirthschaftliche Schrift und gehört somit auch nicht gerade vor unserForum
— aber wo hört heutzutage die Laudwirthschaft auf und wo fängt die
Staatswirthschaft, die Politik, die Nationalökonomie an? So lange wir
noch keine Versicherungsgesellschaft haben, die unsere mühsam erworbenen
und schon genügend durch die Elemente gefährdeten Früchte des Ackerbaues
und der Viehzucht gegen künstliche Entwerthung durch kurzsichtige oder
gar böswillige Maßnahmen unserer Mitmenschen schützt — so lange gehört
auch dies Kapitel von dem Schutz des heiniathlichen Ackerbaues ganz be-
sonders zur Landwirthschast unD ein feDer, Der an Die Solidarität aller
Landwirthe, unter welchem Titel sie auch ihren Acker bestellen mögen,
erinnert und zur Einigkeit mahnt, soll und muß Gehör sinden bei seinen
Berufsgenossen. Jn diesem Sinne wollen wir die weiteste Verbreitung
der Flugschrift wünschen und mit dem alten Moltke und Theodor von
Lieres rufen: Seid einig, deutsche Bauern! » «
Kreuzungsprodukte latidwirthsch. Culturttflanzen von W. Runan in

Schlanstedt. Mit14 Lichtdrucktafeln. Berlin, Verlag von Paul
Parey. 1891. Preis eleg. gebd. 7 Mk. . «

Ein für alle Pflanzenzüchter werthvolles Buch, das aber auch für alle
gebildeten Landwirthe von hohem Interesse ist. Amtsrath Rimpau be-
richtet in demselben über seine Eulturversuche und Erfahrungen mit Wei-
zen, Gerste, Hafer, Erbsen und Runkelrüben. Wir verweisen auf Den
Artikel des Geh. Reg.-Rath Märcker in Nr. 42 des »Landw·irt·h« und
empfehlen dieses Buch zur Vervollständigung der landw. Hausbibliothek.
Flora von Deutschland. Jllustrirtes Pflanzenbuch. Anleitung zur Kennt-

niß der Pflanzen nevst Anweisung zur praktischen Anlage von Her-
barien von Dr. Wilh. Medicus. Verfasser von »Unsere eßbaren
Schwämme«, »Jllustr. Schmetterlingsbuch« 2c. Mit über 300 fein-
colarirten, nach der Natur gezeichneten Abbildungen auf 78 Farben-
drucktafeln. Erscheint in 10 Lieferungeii ä 1 Mk.

Dieses vortreffliche Werk des durch seine naturwissenschaftlichen Arbeiten
in weitesten Kreisen bekannten und beliebten Autors wird sich getrost neben
die hervorragendsten Erscheinungen auf dem Gebiete der Pflanzenwelt stellen
dürfen. Die Ausstattung ist eine ganz vortreffliche in Bezug auf Die 300
naturgetreueii Abbildungen in Farbendruck. Die Technik ist setzt so weit
fortgeschritten, daß auch eine billige Botanik sich den Vortheil bester Bilder
nicht entgehen zu lassen braucht. Wir empfehlen das Werk für die Haus-
bibliothek auf dem Lande.

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard Wyneten.
Verantwortlich gemäß § 7 des Preßgesetzes: Heinrich Baum in Breslau
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Der diesjiihrige xxvlll. iiiteriiationale Maschineumartt zu
Brcslan findet am 9., 10. und 11. Jniii statt.

Glayton deShuttlewort
—- V‘ Locomobilen und Diesihmasihinen

- The-i mit bat. Serst-Eiulege-Apparateu, welche kri-
«-»« . /TO letzteren die eiiifachsten und sichersten Schutz-
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) vorrichtiiiigen gegen llufalle beiui Betriebe
« -- der ä) aschiiieii find.

Zahlreiche, ohne Ausnahme brillante Zeugnisfe und Adresseu boii Besitzerw die bis 12
von mir bezogen haben, stehen zur Verfügung Die Fabrik lieferte bis jetzts — —-

51090 Locomobilen und Dreschmaschinon,
Zahlen, die von keiner anderen Fabrik auch nur annähernd erreicht werden und am besten die Vorziiglirhkcit der Clayton.
schen Maschinen beweisen. — Ferner empfehle ich: (899—1

Breildreschmasihinen, fahrbar, mit Strohschiittler und Reinigung,
mit kleinem Loeoiuobil- und (Bahnbetrieb, Die sich durch reinen Drnich. awitc Leistungsfähigkeit, leichten Gang und sehr

foiide, starke Bauart auszeichnen, sowie (Int‘llllbclcll [unbmiltbilililltiililtll ämllflilllltll.

J. Kemna, Breslau, Eisengieszerei u. Maschinenfabrik.

Dampfcllltur. 
Alle Landwirthe, die unsere Original Fowler’sclnen Dampfpfliige zu kaufen wünschen oder

die Vortheile der Dampfcultur mit Fowler’schen neuesten verbesserten Dampfpllug-Locomotiven und Geräthen

durch lohnweise Benutzung bei sich erproben wollen, können die sehr günstigen Bedingungen auf Anfrage

prompt bei uns erfahren. (637—x

Wir übernehmen auch zuweilen gebrauchte Fowler’sche Dampfpfl'uge bei Lieferung neuer; daher stehen

immer einige von uns in besten Stand gesetzte gebrauchte Dampfpflug-Apparate billigst bei uns zur
Verfügung und zwar zum Preise von je Mk. 15 000 an.

John l‘owlcr & Go.
.

lll Magdeburg.
Als anerkannt bestes Ruft: und Milchsntter offeriien wir:

bestes frisches Cocusmehl
- mit 18 bis 20 th. Proteiii und 7 bis 8 bist. Fett,

bestes frisches Paluikerumehl
mit 17 bis 18 pCt. Proteiu und 4 bis 5 pCt Fett.

    
1.1.

  

 

Jäsehke’s
Jäter und Häuflein Leis-
tung bei Handarbeit pro
Tag bis 2 Morgen. Pro-
specte und Zeugnisse sen-
det auf Wunsch sofort.

can-l Jäschke in
lieber Preis und Verwendung dieser Futterinittel, sowie über»Eiseiibahiifrachten geben Nasse-Neuland.

wir auf Wunsch gern nähere Auskunft. Die Eisenbahiifrachten für 200 Centner find die (742—4
 

 

billigsten. — Berlin 0., Linienstraße 81.  
       

 

Rengcrt & Go. Coniiiiaiidit-Gesrllschnit, ‚du
ier-n belieben. 2?.sz I

""1; L szsys
—ssO —K_._ .-

Siahi-Cu iurpfirifetnnnx
mit Hebelstellvng, D. N.-P. 50 546.

-..Eiseneonstriictiou fiir Bauten.
Coniplcte Stalleiurichtuiigcu für Pferde-, Rindviehi und Schweineställe, sowie für

alle anderen Gebäude führen wir als Specialität seit 1866 auf’s billigfte und solideste aus«
Zeichnungeii, statische Berechnungen und Anschläge grans.

Außerdem liefern wir:
Genietete Its bauchtriigcr für (Eisleben Weltblccharbciteii, schiuicdeeiserue und · » Unübertroffen »

gnszeiserne Feiisteish in jeder beliebig-in Größe und Form, iiiaschiiicllc Aiilagcii, Trans- M Aussagt-lässesleWeit-steinwu-
e i rung,mi ioneu 2e. 2e. h

ssskisTrügcn Eisenbahnschkeiieii zu Bas-·z·oiscken, fencrsestcii Giifz zu Feuerungsanlagen,
Bau-, Maschinen-, Stahl- und entlang.

Eiscnhiittciiwert Tskhirudorf in Niederschles.
»śśśśś» ś Gebrüder Glockncr. _ śś
Grasmiihcuiaschiiieu ais Torcnto i« canada;
dieselben haben den großen Vorzug, daß der Führer sämmtliche Manipulationen, als
Ausheben der SJJiefferftanae, Einrücken und Ausrücken der Maschine, sowie die versch ebenen
Stellungen der Messer, ohne vom Sitz absteigen zu müssen, mit einem Handgriff be-
sorgen kann. (889—x

Rud. Sack’s Uiiibersal--.)iiitiiiaschinen,
in den härtesten Beiden tadellos arbeitend; die große Virwendbarkeit kennzeichnet sich am
besten dadurch, daß im vorigen Frühjahr 76 Stück von mir bezogen wur en.

Berth. Hirschfeld, Bresan, Kaiser Wilbdelmstr 19.

Zur Herbstlieferung
offeriren in besten, feingemahlenen und trockenen Qualitäten zu ermässigten, billigsten

Preisen: (927—1:
Ged. unentleimtes Knoclnenmehl, Ia. Superphos-
phate mit 14—18 pCt. wasserlösl. Phosphorsäure, Ia. reines

geringste ankrast.

 

Dreischaariisliig
zum Schäien und Ackern von 2 bis 8 Zoll

Tiefgang.

Drilluiaschineu,
Breitsiicniaschiiieii.

steril. Schlichtwalzen.
(476—x

 

Gebr. Prankel,
—Grosz-Strehlitz OS.«
Sculcin-Battentod
 
  

 

 igiftfrci und für Menschen und baue.
« thiere unschädlich, bestes Mittel argen Ratten,
Feld- und Hausniäuse in Dosen zu 50 Pf.
iiiid 1 Mk» sowie alle anderen gifthaltigen,
Ungeziesermittel empfiehlt die Drogenhands
lung von (933-6

Oscar Roymnnn.

Brcslaii. Am Neiiuiarkt 18.

Kartoffeln T
Magnuni bonum, blaszrothc und sonst
gute Sorten weisze Kartoffeln werden in
Größen von 6/, rh. Zoll aufwärts in gesun-
der Waare zu höchsten Tagespreisen gegen
Casse ab nächste Bahnftation zu taufen ge-
sucht Osserten nebst Probe an Herm,
Franke, z. alt. in Leipzig, Biisch’s betet.

Zwei Rittergiiter mit vorzüglichcm
Nübenboden, nahe einer Ziickersabrik nnd in

Thomasphosphatmehl, Ia. Ammoniak-Superphos-
phate, Ia. aufgeschl. Knochenmehl,

sowie alle sonst gewünschten Düngemittel.

Paul Riemann se 00.,
Sämereien, Dünge- und Futtermittel,

Getreide-(30mmissions-Geschäft,
Breslau, Kupferschmiedestrasse 8, „Zum Zobtenbergf:

”"llrnstlllt‘lei‘n,"
Telegraphcn - Bau - Anstalt,

Gnciseiian lai., , Breslau, Nr. 13’ i
, . Hausiclegraphcn-, Telephon- und Mikrophoii-Aiilagen aller Art

— «- in sauberster Ausführung und zu soliden Preisen unter (Sammle.

Blitzableiter-Aiilageu
- nach bewähriestem System und neuesten (Erfahrungen. (233—1

Neuheit!

 

 

 
 

 

lage gelegen, können baldigst an einen kapi-
talskrästigen katholischen Pächter in Pacht
gegeben werden. Anfragen wolle man unter unmittelbarer Nähe der Zuckerrüben-Nieders ji-",—"«-«"«" 

 

Beivegliche Tisch-Telephon-Statiouen. ß. 110 an die Exp. des ,,Landw.« richten.

Pat. Ruston’idie Exeenter-Damiifdresch-
Maschinen und Loeomobilen.

Neueste wärhter’srhe Patrat-Untenut-Jiitemasihinen,
leichter Gang für 1 Pferd; Leistung ca. 5 Hektor pro Tag.

Siedersiebeirsihe ,,6ertnaula«-Hackmaschiiieii
mit regulirbarem Messertiefgang bis 4 m Breite.

Patent. l, 2 und Zscharige Psliige
mit schmicdccls. holten Körpern (Brüche und Verstopfungen ausgeschlossen).

Powler’ftbe Damiispsliige u. DanipfstiaßensWalzeu
« Priedr. Krupp’iaie

Feld-, Forst- nnd Industrie-Bahnen
Mc. Gormick’s

stähl. Gras- und Getreide-Mähmaschinen
mit und ohne Garbenbinder.

Pat. iieuer Heuioender
mit Hebe- und Senkvorrichtung.

Tiger- und Holliugiiiorth-Heiirecheii
in verschiedenen Breiten.

D. Wachtel, Breslau, Kaiser Wilhelnistr. 56.

— “‘"""‘"unterteilen”nimmgenanntem“
empfehlen wir unsere

Prima Palmkernkuehen,
eigenes Fabrikat, (863—6

unb stehen mit bemusterten Osferten nebst Analhsen gern zu Diensten.

Vereinigte Breslaucr 0elfabrlkon
Actiengesellschaft, Breslau.

Youreotjen
fiir Yaitdgevtatti«, warne Leistung gegen il. Haiidreeljieiu und) weniger ermüdend.

; « als Ersatz des Pf ,rdei«eil)ei!i:-, mir-o landw. Vereinen n. Cofiixos zur Probe gegeben.
* Q, Dcriltechen ist e zusl breit, ii Fuss laiig und vorwiegend aus Stahl. Er kostet

- « pi-. Stier in eleganter dauerhafter Ausführung 13 aber. n. init Patent-
Ansleervorrichtuug is aber. Gewicht ea. 81-» resp. 10 ieilofn Die

landw. Vereine zu Kaumberg b. Ratiugcn u. zu Steinernen

(638 -—x

 

 

 

  

 

. ‚ « b. nettwig bezogen je über Zu erlitt dieser Reihen in den
- /  « Jahren Ums-lesen Prospeete gratis nnd sraiieo.

« Bei-ali. am. Dieuß regen.

Die Unterzeichneten
beschickeaden diesjcjhiiaen Breslaner Maschinen-Markt auch wieder mit:

Breit-Drcschmaschincn für Maschinen· und Göpelbetrieb, zweispännige und Hand-
Dreschwaschinen mit Patent-Schlagleisten und Säften-System

Giipelwexkcn für 1 bis 6 Pferde, neuester Construction. (894
Schrotmuhlen für Hand· und Kraftbetrieb mit schäifbaren Steinen aus Stahlgiiß.
Visier- uud Malzifuetscheu für Hand- und Kraftbetrieb.
Hackselniaschinen für Hand- u. Kraftbetrieb u. Vorrichtung zum Grünfutterschneiden.
Ackermalzen in den verschiedensten Systeinen, und machen wir namentlich auf unsere

dreitheilige Walze mit eiseriieni NormalsGestell aufmerksam; dieselbe läßt sich durch Ver-
stellung der Lager als einfache und doppelte Ringel- und als Schlichtwalze benutzen.

2-, 3- und 4schaarige Pflugr.
Stahl-Raim-, Tiefeultur-, Wende-, Cainenzcr- und Häiifel-Pfliige.
Mit Auskunft über Anlage und Preise für Eisen Constructionen zu Stall- und an-

deren Bauten stehen zu Diensten.

Eiscnhiitteuuicrk Tschiriidorf in Niederschles.
Gebrüder Glöckner.

- " Zur Beimsung während desf steinernen, " am“ 9".— Juni « "einenausgegangen

gsolkmartiteg
empfehle ich die Lagerstelten in den Wollhallen Nr. 4 bis incl. 8, welche aus dem Ringe
bei den Standbildern Friedrich II. und Friedrich Wilhelm lll, auf denselben Stellen wie
in fruheren Jahren aufgestellt sein werden. Lagergcld pro Centner 60 Pf» Ein-
lagernugsgebuhr 30 Pf» Bewachung 10 Pf. pro malten. Die Versicherung gegen
Feuersgefahr wird gegen billige Prämie Den der Schlesischen Feuerversicherungs-Gesellschast
durch mich übernommen. Die Versicherung gilt für die Dauer der Lagerung in den Woll-
hallen, und auch auf dein Transport zu denselben durch die Stadt. Die Prämie wird
gleichzeitig mit dein Lagergelde 2:. vor dem Ausgang der Wolle aus der Halle erhoben.

Auch die Spedition von den Bahnhöfen bis zur Wollhalle wird gegen das in der
Wollmarkts-O»rdniing festgesetzte Rollgeld (20 Pf. pro Centner) ohne jede Nebengebühr
besorgt BezuglicheFrachtbriese sind direct an mich zu adressiren, (923—-—5

Aufträge erbittet mit dem Versprechen promptester Effeciuirung

LIMITJJJFWPaul flagge, Vorweissstr. 40.
—

E. Janus-check Sihivcidnih,
Eueiigießerei, Maschinenfabrik, Kesselschmiide,

Filiale uiit liiebaraturwcrkstatt Breslau, Kaiser Wilhclnistr. 5——7,
empfiehlt seine rühmlichst bewährten. bis jetzt uniibertroffenen

»silesla"—Getrcide- und Gras-tbiiihuiasihiiien.
Ferner:

Tiger-Reihen, Heiiweiidci, SinttaffebGrntemabinnen,
sowie sämmtliche anderen landwirthschastlichen Maschinen und Geräthe nach bewährten

Constructioneii in allen Größen ab Lager-.

Neu! Pateiit-Sicherheits-Giiiiel, „3:22:33,
mit zu tieriinderiider ToiirciizahL

Latrincii-C-nttecruiigs-Aiibarate,
complet mit schmiedeeiseriien Fässer-n aus Wagen nebst Schläucheii, betrieben durch
Vaciiumpuinpe, empfiehlt in bester Ausführung zu soliden Preisen i793——x

August Dauber Breslau,
Fabrik landw. Maschinen iiikd Gerathe, ( riibsitinerstraszc Nr. 80.

Couitoir nnd Lager: Berliner Platz erjä

L000m0bilen,
Dampf-Droschmaschincn.

Heinrich Lanz, Mannhelm,
Filiale Bl‘flSlilllAL Kaiser Wilhelmstr. 354;

Druck und Verlag vonW. bannen in Breslam

Hierzu ein 2. Bogen nnd Nr. 22 der »Hnnsfr.-Ztg.«
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Erscheint

wöchentlich zweimal.

Breslau, Freitag, 29. Mai 1891.

Der Laubwerk-ich
Schlesisrhe Landwirthschaftliche Zeitung,

mit der Wochenbeilage »Hansfraueu-Zeitung«.

Zweiter Bogen.

259

Jnsertionsaebtihr
für die fünfspaltige Zeile in kleiner Schrift

20 Pf.

Siebenundzwanzigster Jahrgang-—- .jfg‘ 43,

 

las Schienen
Vom Maschinenntarkt.

Die Tage des Breslauer Maschinenmarktes rücken heran, der
bekannte Platz hinter dem Theater ist bereits eingezäunt und die
Zufuhr der verschiedenen Maschinen beginnt. Hoffentlich sind der
9., 10. und 11. Juni vom Wetter begünstigt und führen viele
Gäste und Käufer, wie in den früheren Jahren nach Breslau. An
interessanten Neuheiten wird es auch diesmal nicht fehlen — selbst
schlesifche Landwirthe treten einmal wieder mit eigenen Erfindungen
auf, was seit Nosenberg-Lipinsky nicht oft dagewesen, so wird ein
neuer Kartoffelgraber, Patent Nr. 54 656, des Herrn Ritt-
meister von Stegmann auf Stein durch die Eisengießerei und
Maschinenfabrik von J. Kemna in Breslau ausgestellt werden,
über dessen Construction uns das Folgende mitgetheilt wird.

Die Maschine ruht auf zwei Fahrrädern, welche durch eine
Achse verbunden sind. Parallel der Fahrachse liegt eine Trommel
mit spiralförmig angebrachten Ausgrabezinken, welche durch Zahn-
räder in Betrieb gesetzt wird. Vorn an der Maschine sind 2 gebogene
Messer zur Lockerung der Furche angebracht. Die Maschine arbeitet
derartig, daß der Boden sich meist schon beim Ausgraben durch die
Zwischenräume der Zinken drückt und der Rest des Bodens früher
als die Kartoffeln zur Erde niederfällt, so daß die Kartoffeln alle
dicht hinter der Maschine auf ber vollständig geebneten
Furche obenauf liegen, ohne seitwärts auf die noch nicht ge-
hobenen Furchen zu gelangen. Die Maschine ist wiederholt in
Gegenwart sachverständiger Landwirthe probirt worden und hat
ganz zufriedenstellend gearbeitet.

Zuchtftieruerlauf in den Stammhcrden des Centralvereius.
Jn der Stammherde Ober-Ellguth, Kreis Guhrau (Adresse Bes.

Landrath a. D. von Roeder) sind nachfolgende 6 Kalben zum Verkauf
gestellt: Nr. 163 geb. 6. 11. 89 — Sir. 164 geb. 10. 11. 89 —- Nr. 166
geb. 25. 11. 89 —- Sir. 168 geb. 2. 12. 89 — Sir. 172 geb. 9. 12. 89 —
und Sir. 177 geb. 15. 2. 90.

K. Std. Canth, 19. Mai. [Thlerschau.j Vom schönsten Wetter be-
günstigt und auf einem prächtig, nahe der Brauerei gelegenen und sehr gut
eingerichteten Platze feierte der seit 9 Jahren bestehende Localverein Canth
sein erstes Thierschaufest. Einladungen dazu waren ergangen an den Ober-
Präsidenten von Seydewitz, Excellenz und an den Präsidenten des Central-
vereins, Grafen von PücklersBurghauß Excellenz, ferner an den Regierungs-
Präsidenten Juncker von ObersConreuth, den Landes-Oekonomierath Korn,
die Herren Landräthe der Kreise Neumarkt und Breslau, von Tettenborn
und von Heidebrand, sowie an den Vorsitzenden des Hauptverbandes der
Localvereine und an die Vorsitzenden der sämmtlichen Nachbarvereine.
Professor Dr. Holdefleiß hatte, um fein Erscheinen ersucht, zugleich die (Wirte,
als Preisrichter für die Aussteuung von Schafen und Schwarzvieh "z"u
sungiren. Während der Ober-Präsident und der Präsident des Landwirths
schaftlichen Centralvereins verhindert waren dem Feste ihre Anwesenheit zu
schenken, hatte der Regierungs-Präsident die Güte die Ausstellung mit seiner
Anwesenheit zu beehren und die Herren Landräthe nahmen gleichfalls an
dem Feste, welches von Landwirthen des Breslauer und Neumarkter Kreises
beschickt war, Theil. Außer Landes-Oekonomierath Korn, welcher, wie der
Vorsitzende des Hauptverbandes durch Krankheit und der Vorsitzende des
Neumarkter Kreisvereins durch eine Reise Festtheilnehmer zu sein außer
Stande waren, waren die eingeladenen Vereinsvorsitzenden erschienen. Das
Fest selbst verlief in größter Ordnung. Die Verloofung, zu welcher vier
Pferde, 12 Rinder und Kälber, 8 Schafe, 9 Schweine und Ferkel und 370
gewerbliche Gegenstände, letztere meist aus der Stadt Canth, erstere von
Ausstellern angekauft worden waren, verzögerte sich in etwas, sodaß das
gest gegen 8 Uhr sein Ende erreichte. Die Beschickung des Festpiatzes mit
.. rzeugnisfen der Industrie und wirthschaftlichen Gegenständen war eine
uberaus reiche und die Umsätze geftalteten sich zur Zufriedenheit der nier-
efienten, welcher mehrfach Ausdruck gegeben wurde. Die eigentliche hier-
schau begann mit dem Auftriebe um 6 Uhr. Um 7 Uhr war die
Aufstellung beendigt. Um 9 Uhr war die Prämiirung zu Ende und
der Eintritt dem Publikum gestattet. Ausgestellt wurden 82 zum
Theil sehr gute und schöne Pferde des kaltblütigen und des warmblütigen
Schlages 134 Rinden zumeist hervorgegangen aus der Kreuzung mit
ber, seit 1874 vom landwirthschaftlichen Verein Breslan eingeführten Race
des Simmenthaler Hochlandsschlages, 23 Schweine und Ferkel englischer
Racen und deren Kreuzung. 18 FleischschafiZuchtthiere und 7 Kammwolli
Zuchtthiere. Dominien wurden mit Ehrenpreifen und Medaillen, von welchen
der Centralverein 2 silberne und 2 broncene gegeben hatte, prämiirt. Für
Rinder erhielten Geldprämien HeinzesJakobsdorf Preis Nr. 4, WenkesGroßs
Mohnau Nr. 4, BönschsOcklitz Nr. l_ und Nr. 4 Dominium Kammendorf,
(Ehrenpreis der Stadt Canth, Baron ReizensteinsBeilau Nr. 1, Stillers
Jllntsch Nr. 4, von JohnstoniPleische Staatsmedaille, Winkler-Malkwitz
Sir. 4, Grundmannaniechwitz Nr. 3 zweimal, RöhrichiKoslau Nr. 3 und
Nr. 4, KuttkeiSchmolz Nr. 3, DutschsKammendorf Nr. 3, Stolleraniechs
witz Nr. 2, FilziSchmellwitz Nr. 2, Otto-Onerckwitz Nr. 2, MtschkesBeylau
Sir. 4. WieselmannsMalsen Nr. 1, GieselsPaschwi Nr. 4, Dom. Sadewitz
sur eine Collection von 17 Stück Simmenthaler ieh eine silberne Staats-
und eine silberne Vereinemedaille, Schneider-Neudorf Nr. 4, Oder-Polnischs
Peterwitz Nr. 3 unb Sir. 1, WernersSadewitz Nr. 4 GaebeliSägewitz, Nr. 4.
Hk« DymänensPächter Jonas hatte hier die PrämiirungssCommission zu leiten
die Gute gehabt. Für Pferde erhielten Dominium Kammendorf broncene
Staatsmedaille, Anton.Paschwitz Preis Nr. 3, Grundmannaniechwitz Sir. 3,
Scholszpillendorf Sir. 4, BraunesFrobelwitz Nr. 1, Dominium Wilkau
Silberne Bereinsmedaille, Speer-Neudorf Nr. 2, StrempeliOcklitz Nr. 4,
Wlssekmtmnslllialsen Nr. 1, Zimmer-Schimmelwitz Silberne Vereinsmedaille,
Dominium Sadewitz Silberne Staatsmedaille und Silberne Vereinsmedaille
firr eine Collection kaltblütiger Zuchtstuten, Scheibkeaniechwi Nr. 3,
LStebigsNeudorf Nr. 4, Wenig-Gniechwitz Sir. 2. Dominium chdbernch

ilberne Vereinsmedaille, KleinertiLandau Sir. 3. HvStUkVstesTschUuchelwW
231e die Güte gehabt die Führung der Prämiirungs-Commifsion zu über.Götzen Bei Schafen erhielten für eine Collection von Fleifchschafen
DominiMütten Lämmer) Dominium Heidau 2 silberne Vereinsmedaillen und
Sia n 11:1 Frankenthal desgleichen eine silberne Vereinsmedaille, DominiumSänan orf fur KammwollsZuchtschafe Silberne Vereinsmedaille. Von
ich f.“ nen bauen Dominium Schdbertrch und Dominium Euguth Zucht-
Vegiägslsggiåschek Race und Ferkel aus estellt und erhielten je eine Silberne
SJiarf gegahfi. es Außerdem wurden Stallprämien im Betrage von 120

Ocls 25. Mai. sKreisrind ' «‑ ' erfrl au. Am 19. Mai fand zu Oels dieKrteiisrijndetichau flott. welche beibe’lanbwirthfch. Verein, Der ökonomisch-
pa r ot sche und der allgemeine landwirth. Verein zusammen veranstaltet
hatten. Zur Stelle gebracht waren 140 Stück Rinden Bullen, Kühe,
Hulden und Zugvchiem zuweist des rothen generischen Landschtages weil
efem i“ bem aufgeftellten kagramm eine besondere Berücksichtigung zu-

zgespgt war. Bur Sßrdmiirung waren 1400 Mark angesetzt worden. Die
Btüfungs - Commisssvn bestand aus den Herren Rittergutsb. Hirt- Kam-
merau als Vertreter des Centralvereins, von der Bekswokdt - Schwsekse,

Wirthfchaftsinfp. Michmstchmomchüb Oberamtmann Pauly-Stampen
unb ©utsb. ©cupin=ßeuchten. Aus der Preisvertheilungslifte sei Folgen-
dSes hervorgehoben: Ekste Pkesse zu 4»0 Mk. erhielten: Bauergutsb. Mertin-
payab- (Stimmb- Dabkfchvaglchüb- Gutsb. KalkbrennersRathe, Gutsb.  

ScupinsStampem Gutsb.Pohl-Gutwohne. Zweite Preise zu 30 Mk.: Guts-
besitzer Kraufe- Spahlitz, Freisteller Kittner · Pontwiß, Gutsb. Kirchhof-
Bogschütz, Stellenb. Vogt-Grüttenberg, Gutsb. KubickesBogschütz, Fabrikh.
WillmanniPatschkey, Bauergutsb. Dabisch ‑ Zuckiau, Bauergutsb. Grünig-
Dammer 2mal, Gutsb. AßmanniRathe, Freisteller Hillmann - Bdgschütz,
Bauergutsb. Kalkbreaner jun.-Dammer. Außerdem wurden 41 Preise zn
20 Mk. vertheilt. cFür eine Gesammtleistung auf dem Gebiet der Roth-
viehzucht wurde noch dem Ackerbürger Günther sOels eine bronz. Staats-
medaille zuerkannt. Bemerkt sei noch, daß das aufgetriebene Vieh trotz
der verspäteten Frühjahrsbestellung sich in sehr gutem Futterzustande be-
fand. Den Bemühungen, das Schlesische Rothvieh unter dem Kleingrundi
besitz einzuführen und die Anschaffung von 8 Bullen der Schles. Roth-
viehrace vom allgem. landwirthsch. Verein ist es gelungen, das Interesse
des bäuerlichen Grundbesitzes für diese Race zu heben.

F. Freiburg, 24. Mai. [Gartenbau-Verein.] Jn der heut hierorts
abgehaltenen Sitzung des mehrere Kreise umfassenden Freiburger Gartenbau-
Vereins hielt Handelsgärtner Altscher aus Schweidnitz einen interessanten
Vortrag über die Herstellung und Einrichtung eines von ihm eigens con-
struirten Gewächshaufes. Die Vortheile desselben gegenüber den zur Zeit
üblichen Einrichtungen bestehen hauptsächlich in einer besseren und sicheren
Abwässerung der Ober· und Unterkanten und dem dadurch bewirkten größeren
Schutz der Mauern, sowie auch in den Umständen, daß die vorgeschlagene
Bauart sich ebenso für feftiiegende als abnehmbare Dächer empfiehlt. Jn
einem zweiten Vortrage besprach Herr Alscher die Raupenplage. Unter
Bezugnahme auf eine Mittheilung des Gärtner Pohl in Löwenberg wurden
folgende Punkte als empfehlenswerth bezeichnet· Jeder Grundstücksbesitzer
vertilge das ganze Jahr hindurch die dem Obstbau schädlichen Jnsecten in
den verschiedenen Stufen ihres Daseins, was eventuell durch Gemeinde-
beschluß angeordnet werden kann. Die Kenntniß der dem Obstbau schäd-
lichsten Arten von Raupen und deren Schmetterlinge, Käfer 2c. ift in der
Schule, in Vereinen, bei Ansstellungen, sowie in der Presse zu verbreiten.
Die behördlichen Revisionen über das Abraupen der Bäume haben sich auch
auf die Parks, Staats- und Gemeindepflanzungen, Wälder, Triften und
Hecken zu erstrecken. Der Vogelwelt und den insectenfressenden Thieren ist
besonderer Schutz zu gewähren und die Kenntniß dieser Thiere durch die
Schule, durch die Vereine und die Presse zu vemitteln. Die im Abraupen
Säumigen sind eventuell zur Bestrafung zu bringen, sofern durch Sach-
verständige festgestellt wird, daß Raupen in gemeinfährlicher Menge vor-
handen sind. Die Versammlung stimmte den betreffenden Vorschläan bei.
Nachdem das Programm für die im April 1892 in Karlsruhe stattfindende
JubiläumssAusstellung des Badischen Landes-GartenbausVereins zur Mit-
theilung gebracht ,und Camenz als Ziel einer für den Monat August in
Aussicht genommenen Excursion in Aussicht genommen war, wurde die Ver-
sammlung geschlossen. Ausgestellt hatten: Handelsgärtner Kadur-Freiburg
eine Sorte Dauerbirnen·. SimmangsZirlau einen Amorphophallus unb eine
Datura cornigera. Von WäberiPolsnitz wurde Oxalis esculenta als Gemüses
pflanze empfohlen.

Die Schußliite der Fiirstlich Plefzschen Herrschaften
zu Pleß und Fürstenstein, welche der ,,Sporn« veröffentlicht, zeigt, welches
Eldorado für Waidmänner jene Gefilde bei der sorgfältigen Pflege des
Wildes noch geblieben sind. Ju der Zeit vom 1. April 1890 bis dahin 1891
kamen zum Abschuß 136 Stück Rothwild, 156 Stück Damwild, 457 Stück
Rehwild, 18 Stück Schwarzwild, 6123 Hasen, 2 Kaninchen, 3337 Fasanen,
92 Stück Birtwild, 369 Waldschnepfen, 17 Bekasfinen, 4106 Siebhühner,
5 Wildgänse, 1346 Wildenten, 33 Wachteln und 5 Brachvögel. An Raub-
wild wurden erlegt 51 Füchse, 36 Marder, 8 Fischottern, 13 Dachse, 190
Jltisse, 449 Wiesel, 707 Eichhörnchen, 17 Adler, 1 Uhu, 47 Falken, 1054
verschiedene größere, 3293 kleinere Raubvögel, 629 Krähen und Elstern,
791 Hunde und Katzen, im Ganzen also 23 488 Stück. Auerochfen sind im
vergangenen Jagdsahre nicht zur Strecke gelangt, ebenso war der Abschuß
von Schwarzwild ein schwachen Daß die Waldungen des Fürsten Pleß
fast sämmtlich mit starkem, jedes Aus-brechen möglichst verhinderndenWilds
zaune umgeben sind und über Wildschaden deshalb wenig geklagt wird,
dürfte der Erwähnung werth sein. Der Pleßer Thiergarten —— aus etwa
80000 Morgen bestehend — ist der einzige Ort,wo der sonst nur noch im
Bvalistoker Walde in Rußland vorkommende Auerochs gehegt wird.

Alademisrh-landwirthsch. Verein zu Breslan. Vereinsabend Freitag
den 29. cr., Abends 8 Uhr. Vortrag des Präsiden Stud. agr. Klose
»Landwirthsch. Pferdezucht«. — Erledigung des Fragekastens.

Muster-Statuten f. l.Wirthfchaftsgenossenfch unt beschr. Haft
entworfen von dem Vorstande

der Hauptgenosscnschaft Schlcfischcr Landwirthe E. G.
§ 1. Die auf Grund des Gesetzes betreffend die Erwerbs- u. Wirth-

schaftsgenossenschaften vom 1. Mai unter der Firma ,Ländliche Wirth-
fchaftsgenosienschaft mit beschränkter Haftpflicht« errichtete Genossenschaft
hat ihren Sitz in ,5“... Gegenstand des Unternehmens ist der Bezug land-
wirthsch. Bedarfsartikel, die Herstellung, Beschaffung und Benutzung von
Gegenständen des landwirthfch. bezw. gewerblichen Betriebes und die Ver-
Csszwefrthung landwirthschaftl. Erzeugnisse auf gemeinsame Rechnung und

e ahr.
§ 2. Die Genossen unterliegen der beschränkten Haftpflicht,
§3. Die Haftfumme des einzelnen Genossen beträgt das -— fache

feines Gefchästsantheils bezw. seiner mehreren Geschäftsantheile.
§4. Der Gesckäftsantheil beträgt — Mark. Die Betheiligung auf

mehrere, jedoch höchstens 20 Antheile ist gestattet. Auf den Geschäfts-
antheil sind vierteljährlich im Voraus mindestens —- Mark einzuzahlen.

§ 5. Das Geschäftssa r läuft mit dem Kalendersahr.
§ 6. Aufnahmefähig nd alle im Besitz der bürgerlichen Ehrenrechte

sich befindenden 1. Besitzer von land- und forstwirthsch. genutzten Grund-
ftücken, 2. Pächter und Nutznießer solcher Grundstücke, 3. lanbwirthfch.
‚Beamte, welche in den Ortschaften .t. ihren Wohnsitz oder ihre Land-
wirthschaft haben. Zur Aufnahme ist eine unbedingte Beitrittserklärung
unter Anerkennung des Statuts in schriftlicher Form bei dem Vorstande
anzubringen. Der Vorstand entscheidet über die Aufnahme. Gründe der
Ablehnung sind nicht anzugeben. Dem Abgewiesenen steht innerhalb 4
Wochen nach erhaltener schriftlicher Abweisung die Berufung an den Auf-
sichtsrath zu. Bei dessen Entscheidung hat es sein Bewenden.

§ 7. Die Mitgliedschaft erlischt durch 1. Uebertragung des Geschäfts-
guthabens, 2. Aufkündigung, 3. Tod, 4. Verlegung des Wohnsitzes aus
dem Genossenschaftsbezirke, 5. Ausschließung.

§8. Die Uebrrtragung des Geschäftsguthabens an einen anderen,
der schon Genosse ist, bezw. ofern dieser Genosse wird, ist für den letz-
teren Fall an die gleichen edingungen wie die Aufnahme geknüpft.
Dieselbe geschieht mittelst schriftlicher Uebereinkunft.

§ 9. Die Aufkündigun sindet nur zum Schluß eines Geschäftsjahres
statt; sie muß mindestens 1 ahr vorher schriftlich an den Vorstand erfolgen.

§10. Die Ausschließung kann außer in dem Falle des § 66 des
Gesetzes vom 1. Mai 1889 erfolgen, wenn ein Mitglied 1. eine der zur
Aufnahme erforderlichen Eigenschaften verloren hat, 2. in Coneurs ver-
fallen ist, 3. unreblich gegen die Genossenschaft gehandelt oder dieselbe ab-
sichtlich geschädigt hat, 4. seinen Verpflichtungen nach dern Genossenschafts-
gesetze und dem Statut wiederholt nicht nachgekommen ist. Die Aus-
schließung erfolgt auf Antrag des Vorstandes durch den Aufsichtsrath.
Dem ausgefchiedenen Mitgliede steht lediglich das Recht der Berufung an
die Generalversammlung zu. Dieselbe muß 4 Wochen nach Empfang der
schriftlichen Ausschließungsanzeige beim Vorstande angebracht werden.

§11. Im Falle des Todes eines Genossen wird die Mitgliedschaft
durch die Erben des Verstorbenen bis zum Schlusse des Geschäftssahres,
in welchem der Tod erfolgt ist, fortgesetzt. Für mehrere Erben kann das
Stimmrecht durch einen Bevollmächtigten ausgeübt werden.

 

 

gnug dem Vorstande schriftlich erklärt werden. Der Erklärung ist eine
escheinigung einer öffentlichen Behörde über die Aufgabe des Wohnsitzes

beizufügen. Das Ausscheiden grund dessen erfolgt zum Schluß des Ge-
schäftsjahres, in welchem die Veränderung in das Genossenschaftsregister
eingetragen worden ist.

§ 13. Zur Vertretung und Geschäftsführung der Genossenschaft sind
berufen: 1. ber Vorstand, 2. der Aufsichtsrath, 3. die Generalversammlung-

§ 14. Der Vorstand besteht aus 2— 5 Genossen; dieselben werden
von der Generalversammlung widerruflich gewählt. Jedes Jahr tritt ein
Mitglied aus dem Vorstande aus; in den ersten Jahren wird das aus-
fcheibenbe Mitglied durch das Loos, später durch die Reihenfolge des Ein-
tritts bestimmt. Kommt in außergewöhnlicher Weise die Stelle eines Vor-
standsmitgliedes zur Erledigung, fo erfolgt die Neuwahl nur auf den Rest
der Amtsrauer des Ausgeschiedenen. Werden Stellvertreter gewählt, so
gelten für ihre Wahl und ihren Wechsel dieselben Bestimmungen wie für
die ordentlichen Vorstandsmitglieder. Den Vorstandsmitgliedern kann
Entschädigung für ihre Mühwaltung bezw. Besoldung gewährt werden.
Diese sowohl wie die etwa zu gewährenden Tage- und Reisegelder setzt die
Generalversammlung fest. Der Vorstand vertritt die Genossenschaft ge-
richtlich und außergerichtlich, führt die Geschäfte derselben und zeichnet die
Firma der Genossenschaft. Die Zeichnung geschieht dadurch, daß zu der
Firma der Genossenschaft die Worte »Der Vorstand« und die eigenhän-
digen Unterschriften von mindestens 2 Vorstandsmitgliedern bezw. deren
Stellvertretern zugefügt werden.

§ 15. Der Vorstand darf ohne Ermächtigung der Generalversamm-
lung Grundstücke und Gebäude weder erwerben noch belasten noch ner-
äußern und ohne Genehmigung des Aufsichtsrathes keine Darlebne aus-
nehmen, keine Wechsel aussteilcn noch acceptiren.

§ 16. Der Vorsitzende des Vorstandes wird gleich bei der Wahl von
der Generalversammlung benannt. Der Vorstand fungirt in 1. dem Ge-
fammtvorstand, 2. dem geschäftsführenden Ausschuß bezw. dem Geschäfts-
führer. Der Gesammtvorstand besteht aus allen Vorstandsmitgliedern und
wird vom Vorsitzenden berufen. Beschlüsse werden nach Stimmenmehrs
heit gefaßt. Die Pflichten desGesammtvorstandes bestimmen sich nach §§ 30
bis 33 des Ges. vom 1. Mai 1889, im Besonderen hat derselbe die Be-
thätigungen seines geschäftsführenden Ausschusses bezw. Geschäftsführers
zu überwachen und trägt die Verantwortlichkeit für dieselben mit. Dazu
hat ersterer die nöthige Einsicht in die Geschäfte von letzteren zu erfordern.
Der Gesammtoorstand versammelt sich zu regelmäßigen Sitzungen. Die
unmittelbare Geschäftsführung überträgt der Gesammtoorstand entweder
einem Ausschuß von 2 Mitgliedern oder einem Geschäftsführer. Alle die
Genossenschaft verpflichtenden Erklärungen sind von 2 Vorstandsmitgliedern
zu zeichnen, insbesondere alle Kaufgeschäfte mit Nichtgenossen und alle
Anweisungen für Zahlungen an Nichtgenossen. Den Gesammtoorstand hat
der geschästsführendeAusschuß bezw. der Geschäftsführer über alle Ge-
schäfte in laufender Kenntniß zu erhalten. Jm Uebrigen ordnet der Vor-  

 §12. Die Verlegung des Wohnsitzes muß in Form einer Kündi-

stand seine Geschäftsführung selbstständig.
’ § 17. Der Aufsichtsrath besteht aus mindestens 5 von der General-
versammlung zu wählenden Genossen. Hinsichtlich Wahl und Wechsel
sowie betreffs Tages und Reifegelder und Dienstaufwandsentschädigung
gelten dieselben Bestimmungen wie beim Vorstande. Der Aussichtsrath
beaufsichtigt die Geschäftsführung des Vorstandes. Jm Besonderen hat er
1. die Prüfung der Jahresrechnung und Bilanz vorzunehmen und darüber
Bericht an die Generalversammlung zu erstatten, 2. auf Beschwerden von
Mitgliedern und von der Mitgliedschaft zurückgewiesenen Personen zu ent-
scheiden, 3. über Ausschließung von Mitglieiern auf Antrag des Vor-
standes zu beschließen, 4. über Aufnahme von Darlehnen, Ausstellung und
Annahme von Wechseln zu beschließen. Seine Geschäftsordnung stellt der
Aufsichtsrath selbstständig fest-

§ 18. Die Generalversammlung besteht aus allen Genossen, jeder
Genosse hat eine Stimme. Die Berufung zur Generalversammlung hat
mit der gesetzlichen Frist von mindestens einer Woche schriftlich unter An-
gabe der Zeit, des Ortes und des Zweckes gegen Empfangsbescheinigung
zu erfolgen. Den Vorsitz in der Generalversammlung führt der Vorsitzende
der einberufenden Körperschaft. Die Beschlüsse derselben sind in ein Pro-
tokollbuch einzutragen und werden« dadurch bekundet, daß drei von der
Versammlung zu wählende Genossen den Jnhalt der darüber geführten
Verhandlung durch ihre Unterschrift beglaubigen. Zur Vorlegung der
Jahresrechnung und Bilanz, sowie zur Vornahme der regelmäßigen Er-
gänzungswahlen hat alljährlich die ordentliche Generalversammlung inner-
halb dreier Monate nach Schluß des Geschäftsjahres stattzufinden Für
die Beschlüsse der Generalversammlung ist einfache Stimmenmehrheit der
Anwesenden erforderlich. Nur bei Beschlußfassung über Abänderung des
Statuts und über den Widerruf von Wahlen zum Aussichtsrath und Bor-
stand ist eine Mehrheit von drei Viertheilen und bei Beschlüssen über die
Auflösung der Genossenschaft von sieben Achttheilen der anwesenden Stim-
men erforderlich. Bei Wahlen entscheidet die einfache Mehrheit, bei Stim-
mengleichheit das Loos. Acclamationswahl ist zulässig, sofern nicht mehr
als der zehnte Theil der anwesenden Mitglieder widerfpricht. Der General-
versammlung bleibt vorbehalten: l. Festsetzung der Grenzen der Credits
gewährung an Genossen, 2. Beschlußfassung über Erwerb und Veräuße-
rung von Grundstücken und Gebäuden, 3. Beschlußfassung über Jahres-
rechnung und Bilan bezw. Vertheilung des Ueberschusses und Deckung
von Verlusten, 4, ahlen und Widerruf von Wahlen zum Vorstande und
Aufsichtsrathe, 5. Abänderung des Statuts, 6. Auflösung der Genossenschaft.

§19. Die Jahresrechnung hat den Gewinn und Verlust zu ermit-
teln, die Bilanz den Vermögensstand nachzuweisen. Letztere hat in den
Activis auszuführen: 1. den baaren Kassenftand, 2. den Werth beweglicher
und unbeweglicher der Genossenschaft eigenthümlicher Gegenstände, 3. die
ausstehenden Forderungen, 4. den Bestand des Reservefonds; in den Pas-
sivis dage en: 1. bie Geschäftsguthaben der Mitglieder, 2. bie Schulden
der Geno enschast.

§ 20. Jahresrechnung und Bilanz sind vom Vorstande aufzustellen,
vom Aufsichtsrathe zu prüfen und von letzterem der Generalversammlung
zur Beschlußfassun und Entlastung des Vorstandes vorzulegen-

§21. Dem eservefond fließen zu: der jährliche Reingewinn. (—
Procent vom jährlichen Reingewinn.) Der Mindestbetrag des Reservefonds

lbis u dessen Erreichung die Einstellung des jährlichen Reingewinns (bes
sAnt eils vom jährlichen Reingewinn) zu erfolgen hat wird auf —- Mart
. festgesetzt.

22. Die über die Erfüllung des Reservefonds hinausgehenden
Ueberschüfse werden zu Rabatten auf Waaren verwendet, soweit nicht die
Generalversammlung anderweitig darüber verfügt.

§23. Die von der Genossenschaft ausgehenden Bekanntmachungen
erfolgen durch — —- —

Telegraphischc Handels-Nachrichten
II (T. D.) Berlin, 28. Mai. lProdueteubiirseJ Weizen per 1000
Kilo. Gewichen. Mai 248. Juni-Juli 229. September-October 208,75.
Roggen per 1000 Kilo. Gewichen. Mai 203,50. Juni-Juli 196. Sep-
tember-October 185,50. —- Hafer per 1000 Kilo Mai 172,00. Sept.-Octbr.
147.00. — Spiritus per 10000 Liter-pO-t. Ruhig. Loco 70er 51,80,
Mai-Juni 70er 51,20, Juni-Juli 70er 51,40. August-Septbr. 70er 51,90,

(T. D.) Stettin, 28. Mai. sProduetenbörst Weizen per 1000 Kilo«
Weichend. Mai 240,00. Septbr.sOctober 210,80. —- Roggen per 1000 Kilo«
Niedriger. Mai 210,00. Septbr.-Octbr. 182,00. — Spiritus per10000 Liter-
pCt. Loco 50er —,—. Loco 70er 50.70. Mai 50,80. AugustsSeptbr. 51.30·

Kleine Wittheilungem
Zur Hagelvcrsicherung.

Am 25. Mai ist von der Behörde die Klage auf Entziehung der Con-
cession gegen die Hagelverstcherungsgefellschaft »Germania« zurückgezogen
worden; sodaß diese also weiter besteht. i

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard aneken.
Verantwortlich gemäß § 7 bes Preßgefetzes: Heinrich Baum in Breslau.
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Piliale Breslau,

=30 verschiedene Pflüge,

n Walter A. Wood’s

Walter A. Wood’s  

 

ei ( 0., Lineoln.

Sämmtliche Maschinen find 11111 vollständigen, den gesetzlichen Bestimmungen
gegen llufiille versehen

ooooooooooooooooooooooooooooooooooooooo
. . Die Aet. -Gesellsel1ait .

H F. EclilElisz
wird—an dem diesjiihrigen Maschinenmarlte ausstellen:

daran-irrli) ein- und mehrscharige, verschiedene „Ecker’ts- Stahlpfltige«.

Bestellungsgeriirhe 1111112111,1311111111111111111111111m bewährten Coustructiouen
E Berolina-61111111111111111111.

räÆandvodeui Düngersireui-Mirsclsirrerr.

Gras- nnd Getreide- illiiihmaschinen

. neuer 1111111e1'ne1' Garbenvinder. »
« Loeomobilen und preselrmaselrinenss

in 6 Größen, eigener Construciion und von William Fester i

tieirrigrrrrgg- und Zurtirmaschinen
Futtcrumfrlsinen, Gruson’s Excelfiormülslen 11.

   

 

 
  

 

Die Dampf-Dreschsätze, die Berolina-61'1111n111d11111 und der Baudboden-Düngerstreuer, sowie einige
Siedemaschineu, Futtercsuetscheu und Excelsior-Schrottnühlen 11. werden im Betriebe vorgesübrt
 0
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0
0
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6
6
6
0
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I
O
O
O
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O
O
O
O
O
9
6
0
0

90000000000000000000000000000000000000

Sicherster Schutz für
Pavvdiicher.

A. Siebel’s

Patent-Stabil-Theer.
Derselbe wird kalt (als o ohne jede Fenersgefahrs ausgstrichen, läuft bei größter

Sonnenhitze nicht ab und erhält die Puppe weich und g11c11me1big. Selbst ganz
schlechte, devastirte Pauvdiichcr werden durch mein tlieuai««:atmVerfahren ab-
solut dicht und halten noch Jahrelang

Stabil-Dachpappe,
wird nicht hart und behält dauernd eine lederartige Consistenz

  
        

     Deppellagiges stirbst-Pappelner
beste und mit der Zeit billigrte Bedachung der Gegenwart 44--8

Alleiniger Fabrikant fiir Schlesicn und Posen:

Richard Mühling,
Breslan (Comptoir: Klosterftraße 89).

WanmolpOelse
stellt aus:

Futterschneiden nnd Dreschmaschinen
mit Ansrücker und Brcmse.

Deutsches Reichs-Patent Nr. 55 658.

fiflttflfißlgtflbü’, von denen bis jetzt über 1700 verkaqu

findifibfl’fliilllllgliilißiß Speeialität der Fabrik seit 1867.

Ferner wichtig siir Brennereien:
Neuester Zerkleinerungs-Avvarat

mit stellbarem Rost. Erhiihte Ausbeute. (965—6
- . . Von Dienstag, den 26 d. Monats

ab steht bei nrir

s »·...-,.:i-i- ein großerTrausportder besten
« "- Ja fprungfäbig Simmenthaler
Hnnd rothen Scheinfelder

,...,.«.» - Bnllen zum Verkauf.
Dunwwbwnrhwwsinds-XI Auchnehme ich Bellungeu auf

Bayrrisches und Schlefifclscs Zug- und Zucht-Bien,
111.1... »m- mä Simmentbaler Kubliilber uud Stiere

zur Lieferung für ietzt und im Herbst zu zeitgcmiisz villieeu Preisen entgegen.

Jacob Fleisc hauer,
Zuchtvieh-Liefernngs-Geschiift,

Breslan, Friedrich- Wilhelmftstm ef7
» 6111111111111Friedrich-Wilhelmstrasze111,2

  
  

   
F. w.
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Zieuer Cstartoffekgraber
Patcnt 54656.

H. von Stegmann-Stein.
Der neue Kartoffelgraber wird aus dem Maschinenmarkt hier zur Be-

sichtigung für Interessenten von mir ausgestellt sein. (976—8

J. Roma-h Breslau
Elsengiesserel il- Maschinenfabrik.
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entsprechenden Schutzvorrichtnngeu
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Uniibertrefflirh
gegen 9111111111111

- -. b. Schweinen
Herren L. HPietsch & 00., Brcslau,

Vorwcrksstr.17.
611111111111=1111111'111_111e11111111ee

Laboratoriqu-
Senden Sie mir wieder ein Quan-

tnm von Ihrem Prüfervativ gegen
Nothlanf sch habe dasselbe im vori-
gen Jahre bei meinen Schweinen an-
gewendet und es hat sich als gutes
Mittel bewährt. (96i——x

Slielenciu. Grieger, Drte1cbui1e.
ä Pfd. 1 9311., reicht 34 Tage für 1

Schwein. Auch werden alle anderen
Thierarzneiruittel, sowie giftfreieRattens
und Mäusevertilgungsmittel angefertigt,
letztere in Kuchens und Pilleniorm
Zu haben in Vreslau in der

Sirä11511111urtt=211111111111; bei W. Richter,
11111111111153;155.111.9111n111nn, Sand-
strasze 6;251111111611111111.6111e11niger:
strasze 5; A. Tierre, J1eurn1rrtt 30;
Hoffmann n. Aust Nachf, Gräbschner-
111'111,11; 151111.11111'11111,1111111111111 63b.

 

Füreinegroße (970

Hagelversichernngs-

Gesellschafts
YgenteitndemLeitndc gegen hohe

Provision

gesucht.
Offerten erbeten unter D. 1217 an Ru-

i_1_11_l_1_Masse Breslan.

Binelfaden
zum Gebrauch für Garbenbinder.

Herren Besitzer von Garbenbindern er-
lauben nir uns höti. darauf aufmerksam zu
machen, dass die (971—x

Mänilla-Bindfzulen
jetzt wieder billig zu haben sind.
Für die Brauchbarkeit des von

 

uns gelieferten Fadens leisten wir

volle Garantie.

Mechanische
Spinnerei und

Seilerei
„Gildehaus“

zu Gildehaus in Hannover.

Durch Vergrbf11e1'nn des Betriebes u.
neuer mafchineller nirichtnngeu sind
wir in der Singe, das leichteste n dauer-
haftcstc· Flachwerk zu bfubriciren, ebenso
Dratnriihreu von 11x2b 83011 in aner
kannt bester Qualität; wiris übernehmen jede
Garantie in Bezug auf Dauerhaftigkeit.
Sämmtliche Ziegelsorten, Flachrverke u. Drains
rühren offerireu wir zu den zeitgemäß bil-
ligsten Preisen ab Ziegelei oder franco Bahn-
hof Strehlen. Auf Wunsch sind wir gern
bereit, Proben einzusenden.

Soeietiits-Damvfziegelei Kuschlau
bei Strehlen. Jacob Felbusch.

Ein junger Landwirth, der bereits Fach-
kenntnisfe besitzt, findet zu seiner weiteren
Ausbildung als Beamter auf hiesigen Gütern
zum 1. Juli Stellung Ersorderlichenfalls
gegen Gehalt. Eiteisevergiitung wird nicht
gewährt Zeugnißabschriften nicht zurück-
gesandt. (9—·423

Stiftsgüter Rietfchiitz,
Post- u. Bahnstation Granrschüß.

Jeltsch,

Güterdirector.

 

  

  

  

  

Specialitiit:

l«0c0rn0l)ilen «
Hoohdruek und · « «

Compound

fahrbar

und stationär

weitgehendste
Garantie.

 

am erftcu Tage des Maschiuemnarktcs

Dinstag, den .) Juni d.

1) Geschäftsbericht des Vorstandes.
2) Antrag des Vorstandes,

hördeu sind«,

Maschinenbau-Anstalt 11. Eiseng11111111

Tll. 1'111'ther
   

 

    
  
      

 

  

  

   

Filiale Breslau
Kaiser-Wilhelmstrasse 36.

  
Ispeeialiiiit :-

9111111117-91'esel1-
maschinen

Garantie

für vielen und reinen

Erdrusch

und für tadellose
Reinigung

und Sortirung.

 
    

  
 

7 Auf Grund des § 14 unseres Statuts berufen wir eine

anfzerordentliche Generalversammlung

0., Nachmittags 6 Uhr,
in den Saal des Corrcertlsirirses, Gartenstrasze Eier. 113, hier.felbst

Die Legitimation zur Theilnahme 1111 dir Generalverfarnnrlrrng und zur Ausübung
des Stinrnrrechtes geschieht durch Vorzeigung der Mitgliedskarte.

Tagesordnung:

den Beschluß letzter Generalversarnmluug:
»der Geschäftsbetrieb kann auch auf Nichtmitglieder ausgedehnt werben,
,,sofer«u dieselben landwirthschaftliche Genossenschaften oder Staatsbe-

nach 9J1111g11be des § 8 des Gesetzes durch folgenden Zusatz zu beschränken:
»die Ausdehnung erstreckt sich nicht auf Creditgewährung durch Darlehne
„gemäß § 2,8 und 9 des Statuts, nnd nicht auf Detailverkauf e11 gros
»«eingekaufter Lebens-
,,schriftsGetriebe-«

und Wirthschaftsbediirfnifse im regelmäßigen Ge

3) Antrag des sVorstandes auf weitere vFestsetzung für Creditgewährung an Genossen.
Breslau, den 22. Mai 1891.

Hanvtgenosscnschaft Schlcsischer Landwirthe
eingetragenc Genossenschaft mit beschränkter

1'e1111111 flicht.
Der Aufsichtsratls.

v. Roeder.
 

Wir offerireu

’l‘holnasphosp
in feinstcr Mahlung bei Abnahme bis 15. Juni cr. zu ermäßigten Preisen.

hatmehl
(872

Silesia, Herein cheurisclser ‚1111111111111,

 

Saamußrenlan—Merzdorf

 

Major.Herrschaft Ruuuersdorf,
Kreis Strehlen, (963—4

stellt aus ihrer reinblütigen, mehrfach prämiirten
Wilstermarsch- Heerde einige ausgesuchte
svrnngfähige Bullen während der Dauer
des Maschinenmarktes in der Stadt Aar-heit,
Friedrich-Wilhelmstraße, zum Verkauf.
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hat noch billig abzugeben (829

Albert 0grewsl1y,
Comvtoir Gartenstrasze 30e. 
 

Nothbnnte Hollander Vdllblntbnllen
Yorkshire-Eber und Läuferschweine

Kgl. Donraine Heidan bei Nimmnverkauft
(490

Hampshiredown- Vollblutheerde
Kbuigliche Domaine Heidan bei Nimtan.
Der Verkauf kräftiger Jährliugsviickc hat begonnen.

Nonne, Königl. Oberamtmann.
 

952—11)

. . Frische Meer-
zwiebelu ein-
ziges Radical-

. mittei zur voll-
J." ständigen Aus

rottung von

Ratten u Mäusen igiftfrei für Hausthiere),
uur giftig fiir Nagethiere Erfolg garan-
tirt! Preis mit Gebrauchsanweisung und
Rattenwiiterung per kg Mk.1. bei 5 kg
franco gegen Nachnahme od. vorherige Ein-
send. des Betrages. Louis schritt-man
Dresden, Fabrik chem.11e1t_)_n._Producte(_x

Stiche Stellung als

Volontair
egen Pensionszahlng auf einer griifzeren
err,fchaft um wieder zum zzach zu kommen

Bin 25 Jahre alt, kath» und habe bereits
auf größeren Wirthschaften mit Erfolg ge
arbeitet. 980

Offerten bitte an die Exvediiion der
»Leobfchützer Zeitung-« zu Leobschütz unter
P. Sein. 2:5 zu richten.

Phosvhaturehl
bekannter Güte liefert die Hüttenverwaltung
Rosamnndehütte bei Morgenroth 6/6.

 

  

Zum 1.81111 11.3.111111e ich eineu
verh. evang. erfahrenen, energischen

Wirthschastsbeamtcn
(mit wenig Familie), beider Landessbrachett
mächtig. Derselbe muß in Buchführung
und schriftl. Arbeiten sirm und in feinen
Ansprüchen bescheiden, sowie in jeder Beg-
ziehung gut empfohlen sein. (68

Gehalt nach Uebereinkunft. ZeugnißsAbs
schriften einzufenden an

llnterwalden Feehuer,
b. Priment, Pr. Posen. Kgl. Oberamtmann.

Für die Wirthschafterin (katholisch,
Försterstochter), welche während der hiesigen
Sequestrations-sVerwaltungen das Haus-
wesen, Küche, Vieh und Milchwirthschaft
besorgt, suche ich vom 2. Juli cr. ab ander-
wette Stellung. (974--5

Sophienthal per Gimmel bei Winztg.
Hoffmann,

Landschaftl. Sequestr.«-

Anvet eine Sonderbeitage von
l). Wachtel‚181'eei11n, betr.C«r-
ccnter - Damvfdreschmaschinen und
Locomobilen.
Druck u. Verlag von G. W. Korn in Breslau.
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Breslau, 29. Mai 1891.
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Fünfter Jahrgang. —- ‚M?

Wochenbeilnge zur Schlemmen Xandmirthschnftlichen eZeitung »Der LandmirtlyL

 

‚_—‚_‚ -___ ..____ __-____„- »-

(Eine Geldlieirail).
Erzählung von Margarcthc Pochhninmer.

(Nachdruck verboten.)

(Schluß.)

Dann saßen sie nebeneinander auf ber Gartenbank, und sie
lehnte den Kopf träumerisch an feine Schulter, während er ihren
Mund, ihre Wangen und Augen wieder und wieder mit Küssen
bedeckte.

Sie ließ es geschehen. Umschlossen doch diese Minuten die
Summe von Erdenglück, welche ihnen Beiden bestimmt war. Es
war ein knappes Maß und sollte doch genug sein, um die Ent-
sagung eines ganzen Lebens auszugleichen.

Nach einer Weile begann Gabriele:
geheirathet habe?«

»Ja, mein Engel, ich weiß es,« versicherte Alsred, »und Du
hast Recht gethan.«

»Es hat mir furchtbare Kämpfe gekostet,« fuhr die junge Frau
fort, »aber er wollte mich nicht von sich lassen. Ich war als
Pflegerin zu ihm gekommen, und er war sehr krank. Die Aerzte
erklärten, es könne ihn retten, wenn ich ihm den Willen thäte und
sein Weib würde. So geschah es. Meine Eltern freuten sich
darüber. Und Gott segnet den Entschluß, denn meines Mannes
Zustand bessert sich von Tag zu Tag. Er liebt mich, daß es zum
·Weinen ist, und seine Söhne danken mir viel, viel mehr als ich
verdiene.«

»Pflege ihn weiter,« sagte Alsred, ,,pflege ihn,« als ob ich
es wäre.“

»Weißt Du,« meinte wieder nach einer Pause Gabriele, ,,weißt
Du, Alsred, was das Einzige ist, das ich nie ertragen könnte?«

»Nun, Gabriele? Was könntest Du nicht ertragen?“
»Dich nicht mehr auf der Erde zu wissen,« antwortete sie.

»Ich werde leben können, so lange Du lebst. Ich bin nicht ge-
sund,« fuhr sie fort, »ich fühle oft, daß — Alles das — an mir
gezehrt hat. Es ist die Kraft des Willens, die mich aufrecht hält.
Und wenn Du stürbest, würde diese Kraft zu Ende sein. — ——“

Man versammelte sich noch einmal im Gartensaale, um an
kleinen Tischen ein elegantes Abendessen einzunehmen. Frau von
Rauenstein und der Hauptmann Lindner bewegten sich in dem ge-
sprächigen Kreise mit weltgewandter Sicherheit. Niemand hätte1
einen Schatten von dem vermuthen können, was die vergangene
Stunde für sie bedeutet hatte.

So deckt die Alltäglichkeit unser wahrstes, eigentliches Leben
zu wie die winterliche Eiskruste eine tief im Grunde rinnende Quelle.
Nur einmal noch begegneten sich Alsred’s und Gabriele’s Blicke.
Das war, als sie Olga neben sich auf ein kleines Sopha zog und
diese in schnell erwachtem Vertrauen ihr die Sorge um Alfred
zu beichten begann.

»Weißt Du, warum ich

»

Alsred’s Wunsch war erfüllt, und mehr als dieser Wunsch.
« Wieder und wieder durchlebte er in Gedanken die seligen

Minuten, empfand er rückschauend den Zauber, welchen Gabriele’s
Nähe auf ihn ausgeübt hatte. Er fühlte sich wie entrückt in eine
andere Welt. Aber Frieden hatte er nicht gefunden. Im Gegen-
.theil, es war ein Verlangen in ihm aufgewacht, das bis dahin
trotz all’ seinem Schmerz geschlummert hatte, das wilde Verlangen,
die geliebte Frau zu besitzen.

Heiß und mächtig wallte es in ihm auf. Er hätte den Him-
mel stürmen und die Erde vernichten mögen, um aus allen Schätzen
des Weltalls nur dies Weib für sich zu gewinnen, dies Weib, an
das« er ein geheiligtes Anrecht zu haben glaubte durch ihre gegen-
seitige Liebe.

Wohl war Alfred schon vor der Begegnung überzeugt gewesen,
daß Gabriele’s Herz ihm gehörte. Aber es war ein Anderes, seit
er. aus ihrem Munde das holde Bekenntnisz vernommen hatte. Nun
rlittelte er an den Ketten, die sie und ibn gefangen bielten, dochalles» Auflehnen gegen Schicksal und Verhängniß steigerte nur das
«Gerhl· seiner Ohnmacht.
b Siebe _ift eine Gottesflamme da, wo sie brennen und leuchten
taka sie wird zum dämonischen Feuer da, wo sie der Unterdrückung
Fogs Wenn die lodernden Flammen wild um sich fcblagen, da
Sie t es keUT Schützen und Reiten mehr, da wird das Leben ver-
nichtet Und in Asche gelegt

Und warum sollte es denn nicht zu Ende sein? Er hatte
das Gluck geleitet, das er nicht besitzen durfte. Was nun noch
folgen konnte-» War« Sünde oder Verzweiflung. Alfred fühlte, daß
er Gabriele nicht wiedersehen durfte, ohne ihren Frieden zu gefähk-
bem den heiligen Frieden, den sie sich durch alle Herzensnoth ge-
xettet hatte. Er aber konnte diesen Frieden nicht gewinnen- sichem Schicksal nicht beugen lernen. Ihm graute vor den langsamen
Zsbhkex stiller Entsagung, vor der ganzen Oede seines kommenden
S· er}. Und wem zur Freude sollte er denn leben? — Olga? -—

ie itt unter»ihm, er sah es an ihren oft verweinten Augen, an
dem matten Lächeln, dem traurigen Ueberrest ihrer einst so sonnigen

\ an»

 

Heiterkeit. Ia, auch ihr Leben hatte er geknickt. Es gab nur eine
Erlösung, nur eine Sühne, und das war der Tod! —

Der Tod! —- Die Vorstellung, welche Wohlthat das Sterben
für ihn sein müßte, grub sich in Alsred’s Seele fester und fester
ein. Und dann kam in einer düsteren Stunde der Gedanke hinzu:
Wozu auf Gott warten? Hilf Dir selber. —-

Vergebens bat die geängstigte Frau, daß sie reisen möchten-
Sie begriff ihren Gatten immer weniger und wagte doch nicht, den
Eltern ihr kummervolles Herz auszufchütten.

Alfred hatte sie in den letzten Tagen viel allein gelassen. Er
war oft stundenlang ausgeblieben und jedesmal erschöpft zurückge-
kommen. Olga hatte nie entdecken können, wo er gewesen war.
Nur einmal hatte sie bei seiner Rückkehr ein längliches Päckchen in
seiner Hand gesehen, und da er dasselbe hastig verschloß, hatte sie
vermuthet, daß es ein Geschenk für sie enthalten möchte. Und sie
hatte sich einen Augenblick darüber gefreut. —- ——-—

Am Morgen nach jenem Tage ——— es mochte seit der Gesell-
schaft bei Eberhards eine Woche vergangen fein — ließ Alfred in
aller Frühe sein Pferd satteln. Er hatte sich für die Dauer seines
Berliner Aufenthalts beritten gemacht, denn das Reiten im Thier-
garten gehört zu den hübschesten Vergnügungen der Residenz. Es
ist eine Lust, in den grünen Alleen dahin zu jagen. — Olga schlief
noch. Alfred nahm aus dem Schranke das Päckchen, welches sie
gestern bemerkt hatte, löste vorsichtig die Hülle ab und steckte den
Inhalt in feine Brusttasche.

Dann trat er an das Bett seiner Frau.
»Vergieb mir,“ flüfterte er mit gefalteten Händen, ,,vergieb

mir und sei glücklich ohne mich.«
Er drückte keinen Kuß auf ihren Mund.

jenem Abend nicht geküßt.
Es war ein wonniger, duftiger Morgen, ein Tag, der zum

Leben und nicht zum Sterben mahnt. Thaufrische athmete aus
Blüthen und Gräsern, wie süßes Schmeicheln klang das Gezwitscher
der Vögel, das noch durch keine Menschenstimmeii unterbrochen wurde.

Der ernste, eilige Reiter bemerkte von alledem nichts. Er
durchjagte den Park, um dann den kürzesten Weg nach dem Grune-
wald einzuschlagen. In Waldesstille wollte er die Ruhe finden,
welche allein ihm noch erreichbar schien. An der Stelle, wo er
Gabriele in seinen Armen gehalten, wollte er noch einmal betend
ihrer gedenken, und dann wollte er den kurzen Weg gehen in das
ferne, unbekannte Land, aus dem es keine Rückkehr giebt.

Alfred band sein Pferd an einen Vaum und betrat durch eine
Seitenpforte den Garten der Eberhard’schen Villa. Tiefe Stille
herrschte auch hier.

Er schlich in die Gaisblattlaube und sank stöhnend auf bie
Bank nieder, wo er mit Gabriele gesessen hatte. Der Jammer
seines zerstörten Lebens kam ihm hier nur noch deutlicher zum
Bewußtsein und überwältigte ihn. Lange saß er dort, gebeugt,
ohne Gedanken, fast ohne Empfindungl Endlich raffte er sich auf.

»Es soll fein,“ murmelte er, »Erlösuiig!«
Und er wollte hinausftürmen. —- —— Doch was war das?

Was hemmte auf einmal feinen Schritt? Was ließ ihn zurück-
taumeln, mit der Hand an die Stirn greifen und in die Knie
sinken?

Nichts Aeußeres konnte es gewesen sein, denn es war Alles
noch still wie zuvor. Aber im Ohre hatte ihm ein Wort geklungen,
ein Wort, das hier gesprochen worden war: »Ich werde leben
können, so lange Du lebs.«

Oh süße, rettende Gabriele! — -—-
Als er sich erhob, hatte er die Erlösung gefunden, eine andere

freilich, als er gesucht hatte: die Erlösung eines friedlichen, festen
Entschlusses.

Er bestieg sein Pferd und ritt zur Stadt zurück. Als er in
dem jetzt belebten Thiergarten einen Fußweg kreuzte, sah er eine
schlanke blonde Frau in Schweftertracht an der Seite eines älteren,
anscheinend leidenden Herrn. Sie führte ihn sorglich und langsam
durch den Sonnenschein. Auf ihrem Antlitz zitterte ein Strahl der
Morgensonne. War es nur dieser, der ihm einen Schimmer der
Verklärung gab?

Schwester Gabriele bemerkte nicht den einsamen Reiter, welcher
sie beobachtete, er aber prägte sich das rührende Bild tief in’s Ge-
dächtniß ein. —- —

Olga hatte beschlossen, sich heute nicht abweisen zu lassen, son-
dern bei ihrem Manne die Abreise endlich durchzusetzen. Aber sie
hatte nicht nöthig, ihre vorbereitete Ueberredungskunst in Anwen-
dung zu bringen, denn Alfred rief ihr schon in der Thür entgegen:

„Saß uns schnell packen, Olga, wir reisen heute Mittagl«
»Gott sei Dank,« sagte sie, während ihr Mann sie auf die

Stirne küßte.
Dann fügte er mit weicher Stimme hinzu:
»Armes Frauchen, ich habe Dir viel Noth gemacht. Aber nun

soll es ganz gewiß besser werden« — -—
Nach einem Jahre kehrte Hauptmann Lindner in seine Garnison

zurück. Die Aufnahme, welche er bei den Vorgesetzten fand, ließ
ihm keinen Zweifel darüber, daß es vollkommen mit seinem Stolz
vereinbar sei, im Dienst zu bleiben. Und er widmete sich von Neuem

Er hatte sie seit

  
 

seinem Berufe nicht mit fieberhaftem Eifer, aber mit ruhiger,
ernster Hingabe. —

Man freute sich allgemein san seinen erholten Zügen und an
feiner gleichmäßigen Stimmung. Er war fast noch liebenswürdiger
geworden, zeigte Interesse und Theilnahme für Jeden, blieb der
Liebling der Gesellschaft, das Vorbild der Kameraden und der
Gegenstand scheuer, inniger Verehrung für seine Frau.

Daß ein Hauch wehmüthigen Ernstes von Alsred’s Nerven-
leiden zurückgeblieben war, wunderte Niemanden. Und daß er bis-
weilen mitten im lebhaften Gespräche aus etwas Fernes, Anderen
Verborgenes zu lauschen schien, daß seine Augen oft einen nach innen
gewendeten Blick hatten, bemerkten die Wenigsten.

Der Verkehr mit Balders wurde in alter Herzlichkeit wieder
aufgenommen. Die Herren kamen wie früher in den meisten großen
und kleinen Fragen überein, unb auch Frau Anna wurde in ihrer
so plötzlich gefaßten guten Meinung von der kleinen Polin nicht
wieder schwankend.

Es war Ende November, als gegen Abend die beiden Freunde
sich wieder in Balder’s Zimmer gegenübersaßen. Sie hatten Heiteres
und Ernstes mit einander durch-gesprochen, und die frühe Dämmerung
des kurzen Tages war über ihrem Geplauder unversehens herein-
gesunken. Endlich sprang Alfred auf unb griff nach Mütze und
Handschuhen.

»Ich muß eilen,« sagte er. »Um 6 Uhr erwartet mich Olga
zum Lesen, und ich habe vorher noch einen Gang vor, von dem sie
nichts wissen soll; eine kleine Conferenz mit dem Chriftkinde.«

Das Auge des Regierungsrathes folgte sinnend den elaftischen
Bewegungen des Freundes.

»Wissen Sie noch,« hob er an, ,,wie wir vor Jahren hier
Ihre Zukunft erörtert haben?

Ich habe mich lange gesträubt, mein Ihnen damals ausge-
sprochenes Urtheil über Sie aufzugeben. Aber nun habe ich es
Ihnen immer schon einmal sagen wollen: Ich freue mich, daß ich
Unrecht hatte. Auch ich weiß es jetzt mit voller Sicherheit: Sie
sind glücklich.«

Befremdet sah der Regierungsrath auf, weil keine Antwort kam.
Dann hörte er nur sein eigenes letztes Wort als schmerzliche Frage:

»Glücklich?« — —-
Balder zuckte zusammen.

dies eine, einzige Wortl —-
Der Freund ergriff seine Hand:
»Sie haben mich damals besser erkannt, als ich mich selbst

Und nur in Einem haben Sie sich geirrt: Getödtet hat es mich nicht«
Ich ertrage das Leben —- in dem ich nichts mehr zu hoffen habe.«

Von welcher Seelenqual erzählte

 

Der Regenwürmsh

Die raffinirte List der Wegelagerei aus der Jnsectenwelt ist durch e-
naue Beobachtungen an das Tageslicht und vor das Forum der öffentli en
Meinung gebracht, die bereits lange vor diesen Untersuchungen den Spinnen
und ähnlichen Geschöpfen nicht wohl will, wie das oft gebrauchte Wort
,,spinnenfeind« zur Genüge erhärtet. Nicht immer jedoch ist die öffentliche
Meinung gerecht und schwer läßt sie von vorgefaßten Ansichten. Es heißt
in solchen Fällen stets: »Man sagt doch dies oder jenes« und dieses »Man«
behält auch dann Recht, wenn es im höchsten Unrechte ist« Zu den übel-
beleumdeten Geschöpfen gehört immer noch der Regenwurm, allein nachdem
allerlei Jntimes aus seinem Nachtleben ermittelt worden ist, wird die Welt
über ihn auch besser denken und ihn milder beurthellen lernen als bisher.

Man war nämlich — ich bitte auf das »Man« zu achten —- bis vor
etlicher Zeit immer noch nicht im Klaren darüber, ob der Regenwurm ein
nützliches oder schädliches Geschöpf sei. Die Jungen, welche für die Sonn-
tags-Angler die sogenannten Pieresel suchen und dieselben an die Kunst-
sischer verkaufen, sind der Meinung, daß der Regenwürm, weil er ein
kleines Verdienstchen einbringt, eine sehr nützliche Creatur sei. Madame
Soundso, deren schöner Blumenstock elendiglich zugrunde ging, weil Regen-
würmer in dem Topse saßen, halt dieses Wesen für verabscheuungswürdig
und schädlich. Freilich behauptet Herr Soundso, seine liebe Gattin habe
den verkommenen Blumenftock bald zu reichlich und bald gar nicht begossen,
aber Madame hatte ihrem Eheliebsten die drei Regenwürmer, welche sie
unter den Wurzeln des Dahingeschtedenen entdeckte, mit einem sehr ernsten
Blick dicht vor das Antlitz gehalten und gefragt: ,,Sind das etwa Regen-
würmer oder nichts-« daß der friedfertige Gatte das Gegentheil nicht zu be-
haupten wagte. Somit war die Schädlichkeit des Regenwurnis erwiesen,
wenn auch, wie wir leider gestehen müssen, mehr in einer auf dem Gefühl
basirenden vorgefaßten Meinung, als mit logischen Gründen, welche auf di-:
Beobachtung zuriietfiihrten, die correcter hätte sein können. Denn wenn
auch etliche Regenwürmer unter den Wurzeln eines zu Grunde gegangenen
Gewächses sitzen, so ist damit noch nicht gesagt, daß sie dasselbe auch wirk-
lich ruinirt haben. Es ist schon mancher unschuldig verurtheilt worden, weisj
er zufällig an dem Orte des Verbrechens angetroffen wurde, und daher ist
vom rein rechtlichen Standpunkte aus wünschenswerth, daß dem übel-
beleumdeten Regenwurm ein Anwalt bestellt werde, der den Kampf mit
der öffentlichen Meinung aufnimmt, die immer noch behauptet: „man weiß
doch, daß der Regenwurin die Wurzeln der Pflanzen abnagt und Schaden
ftiftet.«

Hat dieses anklagende »Man« Beweise, hat es klassische Zeugen, kann
es feine Aussagen beschwören? Nein, die hat dieses »Man-« nicht und das
kann es nicht, weil es nicht existirt, denn es ist ein ungreifbares Gespenst,
das bei Tage umgeht und Unheil anrichtet, ja nicht einmal die Regen-
würmer in der Erde schont, sondern sie um ihren guten Ruf bringt. »Da
nun die Unschuld nicht nur in regelrecht veranlagten Theaterstücken siegt-

‘) Von Julius Stlnde (»Aus der geheimen Werkstatt der Natur« im Verlage von Hönsch u. Tiesler).f
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sondern häufig auch im gewöhnlichen Leben iriumphirend aus dem Kerker
hervorgeht, in den Bosheit, Niederträcht. Neid Und andere nicht gerade
rühnienswerthe Eigenschaften des menschlichen Geschlechtes die Tugend und
Unschuld durch den unnnchsichtlichen Häscher Verläumdung einsperren lassen,
so macht es uns ein außerordentliches Vergnügen, bestätigen zu können,
daß auch in der Regenwurm-Angelegenheit sich ein Vertheidiger gefunden
hat, ber mit gewichtigen fachlichen Gründen, die auf zahlreichen Unter-
znchungen beruhen, alle Anklagen zurückschieudert und die Sippe der ganzen
egenwürnier so rein von jeder Schuld wäscht, daß sühlende Menschen ge-

neigt sein würden, weiße Festkieidchen für die Ehrlichgemachten anfertigen
zu lassen, wenn nicht der Körperbau der Regenwürmer von vornherein sich
gegen jegliche Art von Bekleidung verwahrte. Dieser Beobachter und Ver-
theidiger ist Herr V. Hensen, dessen (Enthüllungen aus dem Leben des
Regenwurmes sehr viel des Wissenswertheii bieten.

Der Regenwurm baut sich in der Erde eine Wohnung, die einer lan-
gen Röhre gleicht, welche drei bis vier, sa selbst bis sechs Fuß in die Tiefe
abwärts geht und dort oft umbiegt und eine kleine Strecke weiter horizon-
tal verläuft. Arn Ende der Röhre sitzt der Wurm, den Kopf nach oben
in ruhiger Beschaulichkeit, während rings um ihn die Röhre mit kleinen
Steinen austapezirt ist. Ob er durch diese Stein-Tapete das Zusammen-
sallen der Röhre verhindern will, oder ob er seine Wohnung aus kunst-
ewerblicher Neigung schmückt, das ist noch nicht ermittelt worden, jeden-
alls wird aber von nun an dem Angler, der einen Regenwurm als Köder
auf den Haken spießt, das Gewissen ein wenig unruhig werden, wenn er
bedenkt, daß er mit jedem Regenwurm ein kleines Kunstgenie hinopfert,
das sein Haus eben sowohl mit Mosaik aus kleinen Steinen ziert, wie
einst die Pompesaner die Wände ihrer Wohnungen mit musivischen Ar-
beiten versahen.

Wenn der Wurm Hunger spürt, kriecht er in seiner Röhre in bie
Höhe, wozu er besonders feuchte Nächte auswählt und sucht, indem er sich
mit dem Hinterende in der Röhre hält, den Böden ringsum nach Futter
ab. Er schleppt emsig zu sich heran, was er finden kann: abgefallene Blät-
ter, Stengel, Halme und kleine Zweiges Am nächsten Morgen bedeckt ein
kleines Häuschen von Pflanzentheilchen die Mündung der Röhre und bei
näherer Untersuchung ergiebt sich, daß die Blätter einzeln von dem Wurm
zusammengerollt und derart in die Röhre gezogen worden sind, daß die
Stiele derselben nach außen hervorragen. Er macht es daher mit den
Blättern ähnlich so, wie der Chinese mit dem Thee und der Kanasterfabris
kant mit dem Tabak, und hat für diese Operation, die er ohne Hände
ausführt, seine guten Gründe. Der in der Röhre liegende Theil der Blät-
ter bleibt nämlich feucht und erweicht, und nur in diesem erweichten Zu-
stande werden die Pflanzen von dem Wurm genossen, da seine Zähne sehr
schlecht veranlagt sind. Deutliche Spuren verrathen, daß der Regenwurm
daran nagt unb nach einigen Tagen ist der Vorrath aufgezehrt. Das Ein-
sammeln der Nohrnng bei feuchtem Wetter geschieht eben deshalb, damit
sie leichter vermodern kann. Der Regenwurm handelt daher mit mehr Be-
dacht und Umsicht, als sich von einem Geschöpf erwarten läßt, daß kein
Gehirn besitzt.

Werden die Wohnungsräume des Wurmes näher untersucht, so findet
man an der Wand der Röhre zahlreiche schwarze Höcker. Es sind dies
die Aussonderungen des Wurmes, welche ältere Röhren wie dunkler Mauer-
putz dicht auskleiden. Die mikroskopische Vergleichung der vom Regenwurm
abgesetzten Erdmafsen hat ergeben, daß dieselben der sogenannten zwei-
jährigen Blättererde gleichkommen, wie sie von den Gärtnern zur Füllung
von Blumentöpfen bereitet wird, und die chemische Untersuchung zeigte, daß
die Regenwurmerde viel Aehnlichkeit mit gutem Humusboden hat, woraus
ersichtlich vird, daß sie sehr fruchtbar sein muß.

Das ist sie nun in der That und die Pflanzen machen sich diesen Um-
stand insofern zu Nutze, als sie ihre Wurzelfasern in die Regenwurniröhren
hinabsenden. Hr. Hensen ist der Meinung, daß die feinen und biegseinien
Saugwurzeln der Pflanzen den Weg in die Tiefe schwerlich anders gewin-
nen können als durch solche vorgebohrte Schachte, und die Wurzeln ein-
sähriger Gewächse nur dort tief in den Untergrund zu dringen vermögen,
wo sich Regenwürmer sinden. Da nun ferner die Wurzeln von Blatt-
gewächsen und Getreide sich in den Regenwurm-Röhren schön ausbilden und
in keiner Weise zerstört werden, ist die Beschuldigung des Wurzelfressens
vom Regenwurm zurückzunehmen und ihm die Anerkennung auszusprechen,
daß er ein richtiger Eultivator des Bodens ist. der daß Wachsthum der
Pflanzen, namentlich in unsruchtbarem Sandboden, nach besten Kräften
fördert. Um die Thätigkeit des Regenwurms genau zu controliren, machte
Herr Hensen folgenden Versuch:

»Jn einem Glashafen von etwa einem halben Meter Durchmesser, der
einen halben Meter hoch mit weißem Sande angefüllt wurde, erhielten
zwei ausgewachsene Regenwürmer Logis, während die Oberfläche mit ab-
gefallenen Blättern bedeckt wurde; Die Würmer waren rasch an der Ar-
beit und nach 172 Monat waren viele Blätter in die Röhren hineinge-
zogen. Die Oberfläche war mit einer Humusschicht von der Dicke eines
Eentimeters vollkommen bedeckt unb im Sande fanden sich zahlreiche
Wurmröhren, theils frische, theils solche, die mit einer drei Millimtr. starken
Humuswand ausgekleidet, oder ganz mit Humus erfüllt waren. Jn seinem
Garten fand Herr Hensen auf zwei Quadratsuß mindestens neun Wurm-
röhren, auf 0.15 qm wurben in ber Tiefe zwei bis drei Würmer getroffen,
von denen jeder 3 g wiegt. Demnach würden auf den Hektar 133 000
Würmer kommen, mit 400 kg Gewicht, und auf den Morgen 34 000, im
Gewicht von ca. 100 kg. Das Gewicht der Abscheidungen eines Wurmes
betrug 0,5 g in 24 Stunden, für den Morgen also gegen 17 kg guter
Pflanzenerdez in einem Vierteljahre 1564 kg. Es bohrt somit der Regen-
wurm nicht nur den zarten Wurzeln der Pflanzen den Weg in die Tiefe,
sondern sorgt auch für nahrhafte Humuserde und erweist sich daher als
ein Urbarmacher des Bodens, dessen geringe Einzelarbeit durch die gemein-
same Thätigkeit Vieler eine höchst beachtenswerthe wird. Die Angabe, daß
die Regenwürmer die Wurzeln benagen, ist noch durch keine Thatsache er-

 

wiesen, und wenn sie Topsgewächse schädigen, so mag dies in der Ents-
blößung oder mechanischen Zerreißung der Wurzeln begründet fein. Wollte-
Jemand dem Regenwurm ein Loblied singen, so würden folgende Tugendeni
den Stoff zu der Hymne abgeben: 1. Der Regenwurm besorgt eine gleich-
mäßige Vertheilung des natürlichen Düngematerials der Felder, indem er
Blätter und lose Pflanzentheile der Gewalt des Windes entzieht und fest-
hält, 2. er beschleunigt oie Verwandlung des Materials in fruchtbare Erde,
er vertheilt es in die verschiedenen Lagen des Bodens, 4. er öffnet den
Pslnn enwurzeln den Untergrund, 5. er macht diesen fruchtbar. Das sind
fünf ugenden, auf die der Regenwurm stolz sein kann. —- Es giebt Men-
schen, die sich glücklich schätzen würden, wenn ihnen ebenso viel Gutes nach-
gerühmt werden könnte, wie dem unterirdischen Minirer, dem Regenwurm,
der als wahrhaft großer Charakter troß aller Anerkennung nach wie vor
— sich im Verborgenen zufrieden fühlt. Doch nicht immer gelingt es, über
den wahren Werth eines Geschöpfes ein unantastbares Urtheil zu gewinnen,
gar häufig übernehmen Gelehrte einerseits die Stelle des öffentlichen An-
lägers und andererseits die des Vertheidigers, wobei das Publikum als
Geschworener zu Gericht sitzt.

 

Garten-Arbeit im Juni.
Verhinderten im Mai Kälte und Näfse das Legen von Gurken und ö

Bohnen, so ist damit zu Anfang d. Mts. vorzugehen. Der Erfol ist in
weniger günstigen Lagen überhaupt ein sicherer, wenn es um diese eit ge.
schiebt. Sollen Bohnen in schweren Boden gelegt werden, so empfiehlt es
sich, dieselben nur flach oder oben auf die Erde zu»legen und in letzterem
Falle mit leichter Erde zu bedecken. Um Bohnen im Wuchs zu kräftigen
und au reichlichem Ansatz an Schoten zu veranlassen, umgebe man die
Pflanzen vor dem Behäufeln derselben nach voraufgegangenem Behncken mit
etwas aufgeschlossenem KnochenmehL —- Sellerie und Porre können noch
gepflanat werben. Von Sellerie kann man eine Anzahl vorläusig in circa
10 cm Entfernung auf Beete pflanzen um solche später zum Befetzen leer
gewordener Beete zu benutzen; sie geben, wenn wiederholt mit flüssigem
Dunsck begossen, immerhin noch befriedigende Resultate. Rettig wird ge-
fäet. Von Radies können noch Ausfaaten gemacht werden. Dieser, sowie
der Rettig gedeihen aber nur gut, wenn sie recht feucht gehalten werden.
Gefäet können ferner werben Kerbel, Spinat und Karotten. Zu pflanzen
find alle Kohlarten für Herbst- unb Winterbedarf(Herbstblumenkohl, Winter-
kdpfkuht- Rosenkohh und auch Steckrüben. Der Blumenkohl verlangt einen
feuchten Boden, muß daher fleißig begossen werden, wo solcher ihm nicht
gegeben werden kann. Man pflanze den Kohl nicht zu dicht ca. 70—80 cm
von ernanber, einestheils. weit derselbe viel Nahrung bedarf, anderentheiis
weil b" su dtchtem Stand ein Behäufeln und Begießen sehr erschwert wird.
Kuchenkrauter, wie Thymian, Mäsoran, Basilicum sind ca. 15 cm weit von-
einander zu verpflanzen.

Ein« fleißiges Auslockern des Bodens ist unerläßliche Arbeit, sowohl zur
Unterdrückung des Unkrautes, als auch um den Zutritt der Luft zu den

  
 

 

Wurzeln zu erleichtern, und den Boden feucht zu erhalten. Sollte bei an-
haltender Dürre sich ein Begießen nöthig machen, so hat dieses in den
Abendstunden zu geschehen. Steht nur Brunnenwusser zur Verfügung, so
muß dieses in offenen Gefäßen eine Zeit lang abstehen und durch die Sonne
erwärmt sein. Tritt bei Gurken die Nothwendigkeit des Begießens ein, so
ist solches Vormittags zu verrichten; geschieht es gegen Abend, so wird der
Boden dadurch für die Nacht zu sehr abgekühlt. Fleißiger Dungguß pflegt
jetzt überraschendes Wachsthum hervorzubringen. Zur Herstellung desselben
schüttet man in Tonnen irgend welchen Dünger (ohne Stroh) Kuhdünger,
Fäkalien mit Jauche unter beliebiger Beifügung von Hornspänen, Ruß und
Seifenwasser; auch füge man eine geringe Menge Schwefelsäure hian (um
den Geruch zu beseitigen und zugleich den Düngerwerth zu steigern) fülle
dann das eiß mit gewöhnlichem Wasser bis an den Rand, decke es zu und
lasse die asse etwa 14 Tage vergähren. So hat man eine stets fertige
und kräftig wirkende Flüssigkeit, die je nach der Stärke der Dungbestands
theile und nach der Zartheit der zu düngenden Gewächse in der Gießkanne
noch mit 1/2 bis 1/4 Wasser zu verdünnen ist. Man gebe nicht zu viel auf
einmal und gieße nur bei feuchter Witterung oder Abends, nachdem man
zuvor mit reinem Wasser gegossen. — Dcis Stechen des Spargels ist Ende
des Monats zu unterlassen. Ueber diese Zeit fortgesetzt werden die Pflanzen
in ihrer Productioiiskraft für nächstes Jahr geschwächt.

Obstgarten. Den neu gepflanzten Bäumen ist große Aufmerksamkeit
zu widmen. Man halte die Baumschule mit kurzem Dünger bedeckt und
gieße bisweilen bei trockenem Wetter. Man sehe nach, ob bei den mit
Pfählen versehenen Bäumen auch Reibungen vorkommen; befestige etwa
losgelöste Bänder. Bei Formbäumen ist ein Entspitzen der jungen Triebe
jetzt vorzunehmen. — Jst der Fruchtansatz ein sehr großer, so ist ein Theil
der Früchte zu entfernen; bie sitzenbleibenden werden sich um so schöner aus-
bilbeg).t — Auf Reinhalten von Unkraut ist auch im Obstgarten sorgfältig
zu a en.

Bllltticitgartcti. Das im vorigen Monat angeführte Auspflanzen von
Zierpflanzen aller Art wird, soweit es nicht schon geschehen, jetzt beendet.
Die verblühten Hyacirithen, Tulpen und Erocus find auszugraben und bis
zum völligen Absterben der Blätter an einer unbenutzten Stelle des Gartens
einzugraben. Später bewahrt man sie trocken auf bis zum Pflanzen im
Herbste. Auch die Knollen der Ranunkeln und Annemonen werden, wenn
die Blätter abgestorben sind aufgenommen und trocken aufbewahrt. Erocus
und gewöhnliche Tulpen kann man auch auf ihren Beeten lassen; man ent- s
fernt deren abgestorbene Blätter, düngt oben auf mit Composterde und be-
pflanzt die Beete mit Sommerblumen. Wird Rasen bei anhaltender Dürre
gemäht, so empfiehlt es fich, das geschnittene Gras dünn ausgebreitet zum
Schutze der Narbe einige Tage liegen zu lassen. — Gegen Ende des
Monats können Nelkensenker gemacht werden. Das häufige Auflockern der
Blumenbeete ist nicht außer Acht zu lassen.

Den Rosen ist um diese Zeit ein Guß mit Düngerwafser sehr dienlich.
Von den Larven des Blattwickieis werden sie mitunter arg heimgesucht und
der Flor größtentheils zerstört. Die Vertilgung dieser Schädlinge ist nur
durch Absuchen zu ermöglichen.
 

Tomatencultur für Liebhaber.

Herkunft der zumuten.
Wie die meisten anderen Mitglieder der Solanumfamilie, ist die To-

mate ein Kind Amerikas und stammt aus Peru, wo sie massen-
haft in wildem Zustande an der Seeküste zu sinden ist. Man trifft sie auch
in Brasilien, an der Küste von Mexiko und in den Weststaaten bis Cali-
fornien. Dirß sie im Anfang von Peru kam, zeigen die Namen, als
Maler peruviana, Pomi del Peru 2c., unter welchen sie in den alten Garten-
bauwerken erwähnt wird. Es ist ungewiß, in welcher Zeit die Tomate in
England eingeführt wurde, aber in einer alten Nummer der »Transaction
of the Horticultural Society« sindet man, daß Tomatenpflanzen im Jahre
1818 20 Lstr. per Pflanze, einige auch sogar 40 Psd. brachten. Vielleicht
kein anderes Gemüieerzeugniß hat so schnell Verbreitung in allen Ländern
und Volksklassen gefunden, als die Tomate. Vor wenig Jahrzehnten waren
die Früchte so gut als gar nicht bekannt, nur einzelne Pflanzen wurden
mehr als Euriosität und Zierde, als zum Nutzen gezogen. Jetzt ist die
Produktion ungeheuer groß. Frankreich allein schickt viele Tausend Tonnen
nach England, auch von den Kanalanseln (Jersey und Guernsey). welche
große Glashäuser zur Zucht verwenden,gehen große Mengen nach England.
Nur sind alle diese Früchte nicht so gut, weil sie in noch unreifem Zu-
stande verpackt werden müssen. Dadurch ist ihr Preis niedriger-

Ertrag der zumuten.
Wiederholt bin ich gefragt worden: »Welches Gewicht an Früchten

kann ich erwarten von einer gegebenen Anzahl Pflanzen?« Nun, wie in so
vielen anderen Sachen in Bezug auf Gärtnerei, hängt es von Umständen
in einem so großen Maße ab, sodaß eine bestimmte, oder sogar genaue
Antwort beinahe unmöglich ist. Wenn zur gehörigen Zeit ausgepflanzt,
so wird eine gut eultioirte Pflanze nach dem einftämmigen System ge-
zogen, von 5 bis 10 Pfund Frucht im Laufe des Jahres ergeben. Mehr
als dies würde eine gute Ernte sein, und weniger würde als eine geringe
betrachtet werden. Aber sehr viel hängt ab nicht nur von der Art und
Geschicklichkeit des Anbaues, sondern von dem Charakter der Jahreszeit,
der Länge der Zeit, in welcher die Pflanzen tragfähig bleiben, der Be-
schaffenheit des Bodens und der Lage und dem Klima. Denn je mehr
freies Licht und direktes Sonnenlicht die Pflanzen erhalten, desto reicher
wird auch die Ernte sein.

Die Erzeugung im Freien.
Die hauptsächlichften Punkte, um eine gute Ernte zu sichern, sind 1.

eine warme unb fonnige Stelle für die Pflanzen, so viel wie möglich im
Norden und Osten geschützt, nach Süden und Südwest sich neigend und
2. frühes Anfangen, um starke und abgehärtete (Exemplare zu erlangen,
welche fähig sind, ohne die geringste Gefahr eines Zurückgehens, Mitte
oder Ende des Monats Mai, ausgesetzt zu werden. Um so viel als mög-
lich aus der Jahreszeit zu erzielen und eine reiche Ernte zu erlangen,
sollten die auszupflanzenden Pflanzen wenigstens 45-—60 ern hoch sein, in
nicht weniger als Fünf- oder Sechszolltöpfen i121-2—15 cm) wenn sie sich
in Sieben- oder Achtzolltöpfen (171X2—-20 cm) befinben, um so besser —-
nicht nur in gutem Blütenansatz, sondern sogar anfangend Früchte zu
tragen. Die Zeit, in der es rathsam erscheint auszupflanzen, ändert sich
beträchtlich in verschiedenen Gegenden. An warmen Orten ist es öfters
sicherer, durch und durch« abgehärtete Pflanzen Mitte Mai ins Freie zu
versetzen. Als Regel ist es jedoch nicht rathsam, vor Ende des genannten
Monats auszupflanzen, sa, in nördlichen Orten mit fpäteni Frühjahr ist
es Mitte Juni völlig früh genug, um die Pflanzen dem Wetter zu
überlassen.

Der richtige Abstand für einstämmige Pflanzen, glaube, ich ist von
2 zu 2‘}, Fuß (60—75 cm) in den Reihen, mehr oder weniger, gemäß der
Verschiedenheit des Bodens u. ;ew.. mit einer Entfernung von 3 au 4 Fuß
(0,19—1,20 m zwischen den eihen. Das Letztere ist vorzuziehen, um
zwischen den Reihen besser arbeiten und die gehörige Menge von Licht und
Sonnenschein erhalten zu können. Pflanzen mit zwei Stämmen sollten
21/, bis 3 Fuß (75-—90 cm) entfernt in den Reihen gepflanzt werden, und
diejenigen mit drei Aesten nicht weniger als 4 Fuß (120 cm) von einer
ur anberen. Jn jedem Falle muß ein starker Pfahl, 5 bis 6 Fuß lang
(1.50 bis 1,80 m) an seden Ast gestellt werden. Die Bänder sollten proper
und sehr stark sein, aber nicht fest. Das beste Ergebniß wird erzielt. wenn
die Reihen von Norden nach Süden laufen. Die Behandlung der Pflanzen
im Freien besteht darin, daß man alle Seitenschößlinge, sobald sie sich
zeigen, fortwährend entfernt, die richtigen oder echten Stämme oder Aeste
sicher, jedoch locker, an ben Stäben befestigt und wenn es sich als noth-
wendig erweist, Wasser den Wurzeln zukommen läßt, mit darauf folgender
Anfeuchtung durch flüssigen Dünger. Eine reiche Anfeuchtung der Wurzeln
wird beitragen zur Entwickelung einer reichen Ernte von großen Früch-
ten, jedoch wird sie die Reife nicht so befördern, als wenn der Boden in
einem trockenen Zustande gehalten würde. Jn einer heißen, trockenen
Jahreszeit ist zeitweiliges Bewäsfern eine Nothwendigkeit. Gegen Ende
des Sommers, wenn die Kraft der Sonne abnimmt und 4—6 Wochen,
ehe die ersten Fröste sich einstellen, ist es rathsam, das ganze Laub zu
kürzen oder zurückzuschneiden —- thatsächlich den größten Theil desselben
abzuschneiden — unb zu gleicher Zeit die Spitzen der Pflanze zurückzu-
schneiden bis zum letzten Blüthenbüschel. Dies hat den Zweck, die ganze
Kraft der Pflanze auf die Vervollkommnung und auf das Reifwerden der
schon gebildeten Frucht zu übertragen. Da weiteres Vorsch reiten imWachss
thum nicht wünschenswerth und nußlos ist und irgend welche Frucht nach
dieser Zeit keine Aussicht hat reif zu werben. fo wird diese Behandlung dte
vernünftigste sein. Das Entfernen der Blätter wird auch gestatten, daß
feder Sonnenstrahl auf bie Fruchtbüschel einwirken kann.

(Pratt. North (Schluß folgt-)
 

Behandlung kranker nnd nnfrnrhtbarer Obftbiinme. _
Bäume, welche in der Jugend zu langsam gewachsen sind und in Folge

dessen eine wenig ausdehnungsfähige Rinde besitzen, sodaß unter dem Drucke
derselben die Sastcireulation und das Wachsthum beeinträchtigt wird, ferner
solche Bäume, welche durch den Frost beschädigt sind oder die Entstehungs-
zeichen des Krebses, resp. Harzflusses an sich tragen, werben ges chröpft.
Dieses sogenannte Schröpfen besteht darin, daß man im April, oder auch
später, an dem kranken Stamme oder Aste von oben nach unten Schnitte
durch die Rinde zieht. Diele Maßregel hat ein Auseinanderweichen der
Rinde, mithin eine Ausdehnung des Holzkörpers und regere Saftbewegung
in demselben zur Folge. Durch letztere aber wird wiederum ein leichteres
Verheilen wunder Stellen, wie Frostplatten 2c., bewirkt, und auch der
Krebs und Gummifluß, wo diese noch nicht überhand genommen haben,
gehoben. Unter Aderlaß versteht man das Ziehen ähnlicher, aber tiefer
gehender Schnitte im Mai an solchen Kernobftbäumen, welche einen zu
üppigen Holztrieb zeigen und in Folge dessen unfruchtbar sind. Das Ver-
heilen der tiefen Schnittwunderi erfordert viel Saft und gelingt es oft,
den Baum zu schwächerem Wuchs und dann zum Bluhen und Frucht-
einsetzen zu zwingen. Ein gutes Zwangsmittei für starkwuchsige unfrucht-
bare Bäume giebt Seeländer im ,,Rathgeber« an. Ein Apfel- und drei
Birnbäume, welche seit 10 Jahren auf fruchtbarem Boden stehen, haben
jedes Jahr meterlange Triebe gemacht, aber doch nie geblüht. Jm März
1890 habe er eine Drahtschlinge (Draht 5 mm stark) um die Bäume ge-
legt und fest angezogen. Der Saftfluß ist dadurch so gehemmt, daß«die
Bäume nur 15—20 cm lange Triebe machten und heute über und über 

 

voll Blüthen sind. Die Schlingen, die noch festsitzen, werden jetzt lang-
sam gelöst. _

Aus der afrikanifchcn Stiche.
Jm letzten Hefte der ,,Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde« giebt

(nach der ,,Magdeburger Zig.) Paul Reichard Afrikareisenden und Solchen,
die es werden wollen, eirgehende praktische Rathfchläge. Wir entnehmen
denselben einige ethnographisch interessante Einzelheiten über den Küchen-
zettel der Eingeborenen in Ostafrika. Gemüse und Fleisch findet man dort
überall und von derartiger Verschiedenheit, daß man ganz von europäischen
Nahrungsmitteln absehen kann. Für den Neuling jedoch ist das Vorhanden-
ein von Geniüsen ein Buch mit sieben Siegeln, und Reichard selbst hat
oft erst nach Jahren Kenntniß von einem viel gegessenen Gemüse bekommen,
weil die Einwohner, selbst auf Befragen, keine Auskunft geben, in der
SJieinung der Weiße kenne doch Alles und wolle sie nur auf die Probe stellen.

Die erste Stelle unter den Gemüsen nimmt das Sorghum ein, aus-
welchem die Neger ihre Hauptnahrung, das Ugalli, herstellen, einen dicken
Mehlbrei mit kochendeni Wasser, ohne jede Zuthat eingerührt. Dieses Ugalli
hat einen ganz angenehmen Geschmack, ist außerordentlich nahrhaft und
leicht zu verbauen. Dasselbe gilt von der ebenso primitiven Suppe der
Neger, dem Udschi. weiches nichts Anderes ist als ein sehr dünner Brei aus
SorghumsMehl und Wasser. An weiteren Getreidearten kommen dazu Mais
und Panikum. Bataten werden mannigfach gekocht und in Okl geröstet.
Die Wanjamwesi bereiten daraus ein eigenthümliches Gericht, Matdboloa
genannt. Die Knollen werden durch langes Abkochen und Trocknen in der
Sonne transparent unb gewinnen einen Geschmack, der an Gummibonbons
erinnert. Die Blätter der überall eifrig cultivirten Kürbis- und Gurkens
arten schmecken, als Gemüse zubereitet, wie ganz feiner Spinat. Auch die
Blüthen geben ein gutes Gemüse. Mehrere Arten von Pilzen werden ge-
gessen, doch empfiehlt Reichard Vorsicht, weil die» Neger die giftigen Pilze
von den genießbaren nicht gut zu unterscheiden wissen. Das beste an Ge-
müsen ist entschieden ein Knollengewächs, in Unfamwesi Nfambu genannt.
Dasselbe bildet fingerdicke, lange Knollen, welche mehrmals abgekocht werden
müssen, um den leichten Terpentingefchmack zu entfernen. _ Sie schmecken
dann genau wie unsere Kartoffeln und bilden für den europäischen Gaumen
ein sehr begehrensiverthes Gemüse. Jn Oel gebraten, sind sie von Brat-
kartoffeln kaum zu unterscheiden. Palmenkohl, das Herz von Phönixpalmens
schößlingen, gekocht, scheint den Magen»anzuregen. Jm Geschmack etwas
bitterlich, erinnert das Gericht sehr an Spargel, von dem eine wilde, ein
wenig bittere Art ebenfalls gegessen wird. Reis verstehen alle Neger trocken
nach arabiicher Manier sehr gut zuzubereiten. Die mannigfache Verwendung
der wichtigen Erdnuß ist bekannt. Neben einigen dem Lande eigenthüm-
lichen Hüisenfrüchten werden Bohnen überall sehr eifrig angepflanzt und in
verschiedener Zubereitung genossen. Besonders grun gekocht, wetteifern sie
mit den unserigen an Wohlgeschmack. »

Noch mannigfaltiger in bie Zubereitung der Banane; unter Anderem
nach folgendem Recept: reif in Scheiben geschnitten, an der Sonne ge-
trocknet, gekocht, darauf mit Reis-, Sorghumi oder Maismehl zu gleichen
Theilen in einem Holzmörser gestampft, die Mischung zu fauiigroßen Klößen
geformt, mit Bananenblättern umivickelt und gekocht, ein äußerst angenehm
schmeckendes Gericht. Oder: aus Reis-, Sorghums oder Maismehl wird
mit Wasser ein Teig geknetet und ein Pudding geformt. Jn die ausge-
sparte Höhlung werden reife Bananen gefüllt, dann das Ganze mit dem-
selben Teige geschlossen, mit einem Baumwolltuche umschlagen, mehrere
Stunden in Wasser gekocht, mit den drei Mehlsorten zu gleichen Theilen
geknetet, kleine flache Brötchen geformt und in Oel gebacken. Diese schmecken
ganz ausge eichnet zum Frühstück. _

Schlie lich ist Arrowsroot und Honig zu erwähnen. Der letztere kommt
überall, von der Küste bis zum Tanganfika, vor, hat aber oft einen sehr
unangenehmen Beigeschmack von den Blüthen einer Akazienart, besonders
in Ugogo. Ein ausgezeichneter Honig, welcher mit unserem besten·Linden-
honig concurriren kann, ist in Unfamwesi ‚au finben. Er hat sein feines
Aroma von den Blüthen des Sorghum. Die Bewohner züchten die Bienen
in ausgehöhlten Stammftücken, welche sie leer mit etwas Honig auf
Bäume binden. _ «

Eier bekommt man fast allenthalben leicht, besonders in Unjamwesr,
wo dieselben als Excremente der Hühner verabscheut werden unb für die
Eingeborenen geradezu ekelerregend sind; manche derselben wenden sich sogar
beim erstmaligen Anblick eines eieressenden Europaers ab. Rerchard führte
auf feinen Reisen immer 20 Hühner und einen Hahn in weitinaschigeii
Körben mit. Jm Lager wurden sie freigelassen, des Abends kehrten sie
meist selbst wieder in die Behälter zurück. Die Eier sammelte man im
Lager, oft legten die Hühner unterwegs in den Korb. Es kam vor, daß
die Leute brütende Hennen mitschleppten, um später die ausgekrochenen unb
erwachsenen Junge an die Küche zu verkaufen. Merkwürdig ist, daß sich
das Eiweiß afrikanischer Hühner mit Gabel oder Ruthe nicht zu Schaum
schlagen läßt, mit einer Eierschlagröhre nur unvollkommen.

Geröstetes Fleisch, wie es die Schwar en zum längeren Conserviren
herstellen, indem sie es auf Holzrosten dem euer aussetzen«» schmeckt unan-
genehm rauchig. Jn Zanzibar werden kleine Würfel, mit Salz und Curr .
pulver bestreut, über Kohlenfeuer an Holzspießen gebraten. Die Viehwirt ⸗
schaft treibenden Stämme bereiten kleine Handtäfe. Sohne ist in der afrikas
nischen Milch nur in minimalen Mengen vorhanden und man würde sich
vergeblich bemühen, sie abzuschöpfen. Butter wird von den Eingeborenen
durch Umschütteln der Milch in einem Flaschenkürbis hergestellt.

An berauschenden Getränken fehlt es, wie wir durch Hauptmann Wiß-
mann wissen, in Afrika auch ohne europäischen Schnaps keineswegs. Ein
Bier, welches aus Sorghum, Mais, Reis, Bananen und Bataten überall
von den Eingeborenen bereitet wird, bietet nur einen sehr zweifelhaften Ge-
nuß und ist meist schwer zu vertragen. Auch hier haben die Wanfamwesi
etwas voraus. Sie wissen mit einem Zusatz von etwas Honig ein ausge-
zelchnetes Bier herzustellen. das fast ebenso wie Berliner Weißbier schmeckt.
Jn Usipa und Urua bereiten die Eingeborenen ein Getränk, Mtogoe ge-
nannt, ein Gährungsproduct aus gekochtem Mais oder Sorghum. Es
bildet einen stark kohlensäurehaltigen dicken Brei, zu dem man vor dem
Trinken heißes Wasser zugießt. Es wird durch Grashalme geschlürft und
schmeckt süßiich. Palmwein fand Reichard nur in Zanzibar.

Original-Recepte.
Beifers Schalen.

Man schlägt 6 Eiweiß zu einem steifen Schnee; 250 g Zucker, auf
dem eine Eitronenschale abgerieben, feingestoßen darunter gemischt, und
einen Eßlöffel Brunrienwasser zuletzt. Mit einem Löffel werden von der
Masse, die sehr steif sein muß, Häuschen von der Größe eines kleinen
Apfels auf ein mit Papier belegies Blech gesetzt, mit seinem Zucker bestreut
unb in geringer Hitze ungefähr zwei Stunden getrocknet. Sie dürfen nur
gelblich, müssen aber ganz trocken sein. Aus dem Ofen genommen, läßt
man sie eine Weile ruhig stehen, damit sie nicht zu leicht zerbrechen und
löst sie dann mit einem Messer von dem Papier. Will man sie mit ge-
ichlagener Sahne füllen, höhlt man sie vorsichtig etwas aus und giebt dann
die steife Sahne hinein.

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard aneten.
Verantwortlich gemäß §·7 des Preßgeseßesr Heinrich Baum in Breslau.

Druck und Verlag vor. W. G. Korn in Breslau.
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23.500 dieser Loemnobilen und Dampf-Dreschmaschinen sind im Betriebe und arbeiten überall zur vollkommensten Zufriedenheit ihrer Besitzer; 
 

sie sind speciell den deutschen Bedürfnissen entsprechend gebaut nnd übertreffen alle Concurrenzuraschinen durch

Gräszte Leistung —- Eiufachfte Coustruction —- Bcstcs Ninterial —- Griißte Dauerhaftigkeit —— Vorziiglichste
Ausführung — Sicherheit.des Betriebes — Geringsteu Feuernngsverbranch — Geringste Abnutzung.

Diese Excenter-Dampf-Dreschmasehinen sind aus ganz frommem Holze hergestellt nnd bei sorgfältiger Behandlung nach 15 bis 20 Jahren
Benutzung noch diensttauglich, wogegen andere Dreschmaschinen häufig schon nach 2 Jahren bedeutende Reparaturen erfordern. Seit 50 Jahren
bauen wir Locomobilen und Dampf-Dreschmaschiuen als Specialität und beschäftigen in unserer mit den neuesten und vollkommensten Werkzengmaschiuen
ausgerüsteten Fabrik jetzt 1900 Arbeiter, unsere Wochenprodnction erreicht 30 Locomobilen und 20 Dampf-Dreschmaschinen. Mir smd daher auch
in der Enge das Feste nnd Vollkommen-te an billigen Preisen liefern zn können.

Unsere Patent-Excenter-Dampf-Drefehnmsehme
hat durch ihre durchgreifenden Verbesserungen und Vervollkomnmungen epochemacheud gewirkt und müssen jetzt alle Knrbelwellen-Dreschmaschinen
als veraltet und unpraetisch betrachtet werden. Dies erklärt den durchschlageuden Erfolg, welchen wir überall mit unserer Patent-Excenter-Dresch-
maschinc erzielt haben. xver einmal die vielen Vorzüge unserer (ßrrentrr-erl‘rltntaMinen nennen gelernt hat, will nie wieder
mit einer ginrbelmellemYreschumfchine arbeiten. —- Käufer werden vor den in mangelhafter Conftruction und minderwerthigem Material ans-
geführten Nachahmuugeu unserer Maschinen gewarnt. —- cFür gute Construetion nnd fehlerfreies Material wird ein Jahr Garantie geleistet und werden
die Maschme. compler fertig zum Betriebe geliefert; gedruckte Betriebsanweisungsbücher werden gratis mitgeliefert. — Zahlungefähigen Käufern werden
auf Wunsch theuzahlungeu bewilligt.  gamma, im März 1891. General-Vertreter: D. Wachtcl. 
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empfiehlt vom Lager

Hochdruck-Locomobilen
aus der Fabrik von

RUSTON, PROGTOR & Co.‚ LIMITED, LINCOLN

in Grökeu non 2 1/2 bis 30 Pferdehrafh

  N

16,000 7'500
YocomBhi lett Dampf - Ykkskqufshinkn

verkauft. verkauft.
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Restes Material).
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Geringster
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Katninbeber Rohrenoerbrauein
versehen
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SAÆIO 
Große Kraftentwicklung bei geringem Geneenngäueebraneh. isiinfarhe (t"-oustrnetiou, bestes

Ninteriab Danerhaftigkeit, gleichmäßiger (bang, Sicherheit des Betriebes.

Diese mit den neuesten Verbesserungen versehenen Locomobilen sind im richtigen Verhältniss aller einzelnen Theile ans bestem Material

mit besonderer Rücksicht anf Einfachheit und Sicherheit des Betriebes, Danerhaftigkeit nnd grosse Kraftentwicklnng bei geringem Feuerungsverbrauch

- gebaut. Die Construetion ist einfach und übersichtlich, die Handhabung sehr leicht.

Die Kessel mit dreifacher Umhüllung umkleidet, in Locomotivform gebaut, zeichuen sich durch besondere Größe aus und haben ungewöhn-

lich grosse Heizfliichen, wodurch eine wesentliche Ersparnisz an Brennmaterial erzielt wird.

Die Kesselplatten sind derart angeordnet, daß die Ansetznng von Kesselstein möglichst verhindert wird.

Die Feuerbüchsen sind aus bestem Lawmoor-Eisen in so großen Dimensionen hergestellt, daß Holz, Dorf, oder Steinkohlen verwandt werden kann.
Die mit Dampfmautel versehenen Dampfeylinder sind ungewöhnlich groß.

Jede Locomobile ist mit variabler Patent-Expansions-Exeentril versehen, vermittelst welcher die Kraftiiuszerung bei proportionellem Verbrauch an

Brennmaterial genau den jeweiligen Erfordernissen angepaßt werden kann.

Die Speisepumpen wirken continuirlich und kann dem Kessel vermittelst eines Regulirhahns das nöthige Quantum Wasser selbstthätig zugeführt

werden. — Jede Locomobile ist mit einer Handspeisepumpe versehen. Der Speisewasser-Vorwiirmer von einfacher Construction erhitzt das Speisewasser bis

fast auf Sicdehitze. Diese Locomobilen zeichnen sich besonders durch geringen Verbrauch an Vrennmaterial und durch geringe Reibungswiderstände aus.

Die Kurbelwellen sind aus einem einzigen Stück besten Gnszstahl und können an beiden Enden Riemenscheiben aufnehmen. — Die Regu-

latoren sind äußerst wirksam und reguliren schnell und genau. Ein Dampfrohr mit Hahn beschleunigt beim Anheizen die Dampfentwicklung

An den Kesseln angebrachte eiserne Treppenstnfen dienen als sicherer Stand beim Oelen und Reinigen. —- Die schmiedeeisernen Fahrritder haben

Oelkapseln. — Sämmtliche Lager sind adjustirbar nnd aus bestem Rothguszmetall, alle steile, Stifte, Gelenke, Muttern aus Stahl.

Hemmschuh mit Kette, ein completer Satz Schranbenschliissel, alle Feuerungsgeriithe, Wassertrichter, Oelkanne, Rohrbürste, Pumpenschliiuche, 2 Reserve-

wasserstandsgläser nnd wasserdichte Decke werden jeder Locomobile gratis beigegeben. — Bremsen und Funkenfänger werden auf Verlangen geliefert.

Sämmtliche Locomobilen werden in der Fabrik auf das Doppelte der angegebenen Pferdetraft unter Dampf probirt; die wirkliche Arbeits-

leistung übersteigt die nominelle Kraft um mehr als das Doppelte; Prüfungspapiere und Kesselzeichnungen werden jeder Maschine beigegeben und

wird die Richtigkeit der Constrnction und Betriebsfiihigkeit bei der Prüfung garantirt.

Wir bauen diese Locomobilen mit einem Cylinder in Größen von 21/2 bis 12 Pferdetraft, mit 2 Cylindern von 8 bis 30 Pferdekraft.

Prospecte über Locomobilen mit ausziehbaren Röhrenkesseln auf Verlangen.
Zitsfiihrlichr Fintaioge mit Zeugniser nnd Urkigangabe nnf Tiers-innern Graben Lager non Iteferneiheitem

e J    



Y. wachte! in Brei-lau
empfiehlt vom Lager

ExcentcmeonDrcschmaschinen
mit Untentstlrceuterszutrieln doppelter Beinignng oerfielllmrem Sorlircylinder und mit gesetzlichen Schulgnorrithtungen

aus der Fabrik von

RUSTON, PROCTOR F- 00., LIMITED, LINCOLN.
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Der Kurbelwellen-Antrieb bei Danwf-Dreschmaschinen ist immer ein großer Uebelstand gewesen. ü

Zinserer Tinte-risseerntest-TMinsgf-:I;iresctjma schine
beseitigt die Mißstände der Kurbelwellen-Dreschmaschinen gänzlich und müssen diese jetzt als veraltet und unpraktisch betrachtet werden.

Bei unsern Exeeuter-Dampf-Dresclmiaschineu fallen alle Kurbelwellen nnd deren inwendige Lager gänzlich fort. Keine Strohschiittler-
wellen, keine«Siebkasteuwellen mehr! Eine grade Welle besorgt vermittelst an jedem Ende derselben augebrachter Exeenter den Antrieb sowohl
der Strohschiittler, als auch der Siebkasten. Jn diesen Exeenter-Dreschmaschinen ist die Anzahl der Lager auf achtzehn redueirt, keins derselben

liegt im Innern der Maschine, sie sind sämmtlich leicht zugänglich.
Die großen Vorthcile unserer Exeeuter-Dreschmaschinen bestehen in der Beseitigung der gekröpften Strohschiittler- und Siebkastenwellen

und deren Metall-Lager. Redueiruug der Lager auf 18 und Verringerung der Schmierstellenz vereinfachte Coustruetion: durch Wegfall der
Kurbelwellen wird ein äußerst leichter Gang der Maschine erzielt und die Abniitzuug auf ein Minimum redueirt.

Diese Exeeuter- Dampf-Dreschmaschinen übertreffen alle früheren Systeme weitaus an Einfachheit der Construetion, großer Leistungsfähig-

keit, reinem Ausdrufch- Leichtigkeit des Ganges, Dauerhaftigkeit und geringem Verbrauch an Schmiermaterial.
Die Rahmen sind aus bestem, ganz trockenem englischen Eicheuholz, durch kräftige schmiedeeiserue Schienen verstärkt und mit Wasser-

waagen versehen.
Alle arbeitenden Theile liegen innerhalb des Hanptrahmens und fiir die Maschinisten behufs Oelens nnd Reinigens an leicht zugänglichen Stellen.
Die Dreschtrommeln und Dreschkörbe sind ganz aus Schmiedeeiseu, genau ausbalaneirt, extra schwer, mit gerippten Schlagleisten, das Getreide

wird vollkommen rein und ohne die geringste Beschädigung ausgedroschen. Die Trommeltvellen sind aus Stahl mit breiten, adjustirbaren Lagern. Behufs
Regulirung der Stellung der Dreschkörbe sind alle Maschinen an beiden Seiten mit je 3 Stellvorrichtungen versehen.

Die Strohschiittler sind besonders lang und sehr wirksam, die Siebkasten und Schüttelbretter sehr groß, so daß alle Körner, welche sich imStroh

befinden, ausgeschüttelt werden.
Die zwei Putzwerke reinigen das Getreide vollkommen marktfertig. Die Gebliise haben die Breite der Siebe, erzeugen somit auf der ganzen

außergewöhnlich großen Siebfliiche einen gleichmäßig starken Windstrom. Sämmtliche Spreu kommt direct aus dem Spreufang in die Körbe.
Die patentirten Gerstenentgranner entfernen die Grannen selbst bei ganz feuchter Gerste. Soll das Getreide den Entgranner nicht passiren, z. B.

bei brandigem Weizen, so wird dasselbe direct durch die Transportschnecke dem zweiten Gebläse zugeführt, während brandfreier Weizen durch den Entgranner von allen
ihm anhaftenden Hülfen oder Unreinigkeiten vollständig gesäubert wird, ohne daß die Körner im geringsten angegriffen oder geschält werden. —- Sie Sortir-
cylinder sind verstellbar. —— Sie Fahrriider sind aus Schmiedeeisen.

Die Exeenter-Dampf-Dreschmaschinen werden in Tromuielbreiten von 30, 36, 42, 48, 54 und 60 Zoll gebaut.

 

Nichttun-Maine nach ihmer oder Yornglnso System auf Mocrgeliell
Diese Patent-Strohbinde-Apparate binden das von den Strohschiittlern kommende Stroh selbstthätig in Garben. Der Preis derSchnnr

zum Binden ist billiger, als die Anfertigung der Strohbiinder, man spart also die Kosten des Bindeus der Garben und des Abnehmens des
Strohs von den Strohschiittleru. Der Apparat kann an jede Dreschmaschiue angebracht werden.

Für Yohndrescher unentbehrlich.

 

Großes cLager von Yeservetheiken

Zugsiihrliche gintaloge mit gieschreilmngen und Qengnifl‘en. sowie Yrseirsaugabe auf Verlange-n
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Einige Heugnisse über goeomobilen und Errenter-Yampr-Tiresklnnnschineu
aus der Fabrik von Ruston. Proctor se Ca. Limited, Lincoln.

28,509flnmmobflen und Yresrtjmafchtnm verkauft.

Herr Professor Dr. Wust sagt in Nr. 71, 1887 ber Deutschen Landw. Presse über diese Excenter-Dreschmaschinen: »Der Reindruseh nnd die
Reinigung waren sehr gut. Durch die Anwendung der Excenter fallen etwa 6 Lager und 2 gekröpfte Wellen weg, welche zu den am häusigsten zu erneuernden

Schwierigkeiten bereitet und leicht viel Oel verschüttet wird.«

Herrschaft Göllschem b. Haynau in Schl» den 26. Febr. 1891. Mit
dem von Jhnen bezogenen Dreschsatz (Locomobile und Dreschkasten) von Buston,
Proctor & Co., Lincoln, England, bin ich bis jetzt sehr zufrieden. Be-
sondere Vorzüge dieser Art Maschine sind reiner Drusrh, große Leistung im
Dreschen nnd wenig Kohlenverbrauch. Meine Nachbarn leihen sich die
besonders Maschine sehr gern ihrer guten Eigenschaften wegen.

 

 

Herr Jos. Stonawski, Spiritus- und Pottasche-Fabrik Strzebowitz
b. Schönlnunn i. Schl., 14. Oktober 1889. Es ist mir ein Vergnügen, Ihnen
die Mittheilung machen zu können, daß die von Jhnen im heurigen Sommer
bezogene Loromobile sich vollkommen bewährt und zu meiner vollsten Zufrieden-
heit arbeitet. Diese Maschine gewährt mannigfache Vortheile, von welchen ich
eine nicht unbedeutende Ersparniß an Brenumaterial hervorhebe.

Herr Dr. Eduard Stouawski,· Jarzombkowitz b. Gollassowitz,
i. Schl» 12. Januar 1801. Die von Herrn S. Wachtel am Maschinenmarkte in
Breslau voriges Jahr gekaufte Dampfdreschgarnitur mit Excenterantrieb arbeitet zu
meiner vollsten Zufriedenheit. Besonders hervorzuheben ist der Wegfall
der Nachtheile der Kurbelwelletn

Herr Josef Szenic, Rittergutsbesitzer, Korskwy bei Pleschen, Prov.
Posen, 15. Februar 1891. Jm vorigen Jahr kaufte ich von Herrn S. Wachtel
in Breslau eine Ruston, Proctor’fche Exeenter-Dresrhnmschine. Es freut
mich bestätigen zu können, daß ich mit derselben, namentlich was ihre reine
Arbeit anbelangt, vollkommen zufriedengestellt bin. ——- Auch die übrigen Vor-
züge der Maschine entsprechen meinen Erwartungen nicht nur, ich sah
dieselben in jeder Beziehung übertroffen.

Herr Grzimek, Dominium Slogan b. Cosel, O.XS., 21. Febr. 1891.
Auf Jhren Wunsch bestätige ich Jhnen gern, daß die mir gelieferte Loeomobile
und 60« Excenter-Dreschmaschine von Boston, Provtor & 00., Lincoln, zu
meiner vollsten Zufriedenheit arbeiten. Jnsbesondere haben die Exeenter
vor den Kurbelwellen einen großen Vorzug. Der Drusch ist tadellos.
Jch kann diese Maschinen zur Anschasfung nur empfehlen.

Herr Dr. med. Ludwsg Wachtel, Gestan, 25. Februar 1891.
Mit der im vorigen Jahre bezogenen Dampfdreschgarnitur von Boston, Proc-
tor & 00., Lincoln, bin ich außerordentlich zufrieden. Hervorzuheben ist
der geringe Kohlenverbrauch der 8pferdigen Locomobile und der äußerst
ruhige Gang, sowie die vorzügliche marktfertige Reinigung der 60" Exeenter-
maschin«e.

Herr Amtsrath b. Siehe, Amt Barby, 13. März 1890. Die mir
gelieferte Dampfdreschmaschine von Boston, Proctor & Co. hat sich in jeder
Weise als vorzüglich bewährt, und die beiden andern Dreschmaschinen, die zu
gleicher Zeit mit derselben gearbeitet haben, in Leistung sowohl als namentlich
Reindreschen, übertroffen. Spreche Jhnen darum hierdurch gern meine vollste
Zufriedenheit über die Exeenter-Maschine aus.  

Theilen der Dreschmaschinen gehören. Man braucht deswegen weniger Schmieer und hat feine Lager mehr im Innern der Maschine, rvo das Schmieren

Herr b. Sydow, Bärfelde, Neumark, den 17. März 1890.
Die im vergangenen Jahre von Jhnen bezogene Excenter-Dreschmaschine hat sich
bei dauernder Arbeit vorzüglich bewährt. Bei einer Tagesleistung von 15 bis
16 Tonnen Weizen in der Saatzeit im Herbst, war das Stroh völlig entkörnt,
das Getreide sehr gut gereinigt und sortirt, ebenso bei den anderen Getreide-
arten. — Maschinen mit Kurbel und Kniewellen haben niemals einen so
ruhigen Gang wie diese, weil sie mehr und theils verdeckt liegende Lager haben.
Jhre Maschine hat weniger und nur freiliegende Lager, bedarf weniger Schmiere
und wird bei dem ruhigen Gange in allen wesentlichen Theilen weniger der
Abnutzung unterworfen. Von allen mir bekannten Maschinen in hiesiger Gegend
hat die Exeenter-Dreschniaschine erhebliche Vorzüge.

Herr Baron von Wurmb, Schloß Leuthen b. Lübben, 13. Decem-
ber 1888. Gern bescheinige ich, daß die mir gelieferte Ruston, Proctor se co.’sche
Locomobile und Excenter-Dreschmaschine zu meiner vollen Zufriedenheit ausgesallen
sind und sich bisher in jeder Hinsicht bewährt haben. Der Dreschkasten hat
bei allen verschiedenen Getreidesorten gleich gute Resultate geliefert. Es ist ein
Vergnügen, die Maschinen in Thätigkeit zu sehen und jeder, der damit arbeitet,
ift ber Anerkennung voll. Jn wenigen Tagen erlangt jeder im Maschinenwesen
einigermaßen bewanderte Mann genügende Sicherheit zur Führung. Noch
möchte hervorheben, daß der Verbrauch an Feuerung ein wirklich auffallend
geringer ist.

Herr Rittergutsbesitzer Hauptmann von Leutz, Zuschendorf b. Pirna,
Januar 1888. Mit der 1886 gelieferten 60« ExceutetvDampfdrcschmaschine
von Ruston-Proctor bin ich sehr zufrieden. Die Jdee, die Strohschiittler-
Bewegung durch Exeeuter übertragen zu lassen, halte ich für eine unsrer-
ordeutlich gliietlikhe, da die Vortheile klar vor Augen liegen; nicht
minder praktisch ist die Consiruction des Hebelsystems, auf welchem die Stroh-
schüttler in der Nähe des Dresehkorbes ruhen, da hier selbst bei sehr langem
Stroh und beschleunigtem Einlegen nie eine Verstopfnng eintreten kann, wie
bei anderen Systemen mit einarmigen Hebeln. Der Gang sämmtlicher Theile
ist ein äußerst ruhiger, der Oelverbranch ein geringer. Durch Bewältigung
großer Ouautitäten von Getreide in kurzer Zeit, absolutes Reindreschcn
des Strohes, sorgfältiges Reinigeu und Sortiren der marttfähigen Waare
seitens dieser Maschine hat sich der Kreis meiner Dresch-Kundschaft bedeutend
vergrößert. Trotzdem die Maschine seit August ununterbrochen arbeitet (über
1200 Stunden) ist doch keine Betriebsstörung vorgekommen.

Herr Volle, Rittergutsbesitzer, Som. Rausch endorf b. Gransee, 1. Dez.
1888. Sie Dampf-Dreschmaschine von Ruston, Proctor entspricht allen Au-
forderungen, die hinsichtlich ihrer Leistungen, Reindreschens und Säubernng
des Getreides gestellt werden können. Der Wegfall der gekröpften Strohschiitt-
ler- und Siebkasten-Wetlen und deren Ersatz durch eine gerade Welle, die eben-
so wie der Siebtasten durch Excenter angetrieben wird, ist eine so bedeutende
Vereinfachung der Maschine, daß solche nicht genug hervorgehoben werden kann.
Die neue Construction der Maschine läßt Reparaturen nur äußerst selten vor-
kommen und bewirkt einen sehr geringen Verbrauch an Kraft und Schmierma-
terial. Jch kann die Manier-Maschine Allen empfehlen, die die Absicht haben,
eine Dampf-Dreschmaschine anzuschaffen.

Yallstiindige zatalogh Ureigangabe nnd jede gewünschte Zur-sinnst auf Verlange-n

Jch bin gerne bereit meine Patent-Eis-Leute«Dreschguruitur mit jeder Coucurrenzniaschine in gleicher Größe W auf pro-be Zu

gelten M und soll es Käufern vorbehalten bleiben, Die älliaiehine ansznmählem welche am wenigsten Kohlen nnd Schmicrmaterial braucht,
am meisten drischt, am schönsten putzt, am besten sortirt, am geräuschlosesten arbeitet nnd am genauesten regnlirt

liche Unkosten der Probe, wenn meine
Ich trage sämmt-

EXcentersGarnitur nicht den Hieg davonträgt.

Breslath im März 1891. D. Wachtcl
General-Vertreter von RUSTON, PROCTOR d: 00., Ltd.
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